




Ke. Gottfried Fſchutze,
Evangeliſchen Predigers zu Altona und Ottenſen

und der Konigl. Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften
Mitgliedes

Drei kleine

Schuzſchriften
fur die

Alten Deutſchen.
Die dritte und lezte Samlung.

BEAT. RHENAN. in Cerm. pracf.
Hoc mirum, quod in Romana antiquitate cognoſcenda

diligentiſſimi ſumus, in media, aut etiam vetuſtiori,
quae ad nos maxime pertinet, negligenter oœeſſamus.
In cauſſa fortaſſis eſt, quod ex luculentiſſimis ſcri-
ptoribus illa facilius cognoſcantur, quae nusquam
non exſtant: Haec autem propter auctorum ino-
piam iudicio magis colligere ſit neceſſe, quam alio
quouis praeſidio.

Leipzig,
zu finden bey Johann Chriſtian Langenheim.
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Sr. Hochgrafl. Excellenz,
dem

Heochgebohrnen Reichs Grafen und Herrn,

HERRN
Hans,des Heil. Rom. Reichs

Grafen zu Rantzau,
Erbherrn auf Aſcheberg und Lindau ec.

Ritter vom Dannebrog,
Jhro Konigl. Mai. zu Danne

mark, Norwegen c. c.
wirklichem Geheimden und Land-Rathe,

Kammerherrn und Ober-Praſidenten
der Stadt Altona zc.

Seinem gnadigſten Grafen
und Herrn,





Hochgebohrner Reichs-Graf,

Gnadigſter Graf und Herr,

*Exw. Hoch Grafl. Excell. ſind
tpebt Schuld daran, daß De—

ro verehrungswurdiger Name die

dritte Samlung meiner kleinen
Schuzſchriften ſchmucket. Die

mehr als huldreiche Beurtheilung

der zwoten Samlung hat meine

Blodigkeit uberwunden. Wolte
ich die gnadige Aufnahme meiner

A3 Schrif—
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Schriften einem groſſen Staats—

mann empfehlen, der den Flor des

Landes von dem Wachsthum der

Wiſſenſchaften trennet: ſo muſte

ich auf wieitlauftige Entſchuldi—

gungen denken. Dieſer Muhe bin

ich ganz und gar uberhoben. Ew.

Hoch Grafl. Excell. ſind ſelbſt ein

achter Kenner der Wiſſenſchaften,

und beſitzen alle Eigenſchaften ei

nes wahren Maecenaten. Jch er—

kuhne mich alſo, Gnadigſter Graf

und Herr, auch dieſe iungſte Frucht

meiner unvollkommenen Bemuhun

gen



gen Denenſelben in tieſſter Ehr—

furcht zuzueignen. Mein ſehnli—

cher Wunſch iſt zu Gott, daß er

Ew. Hoch Grafl. Excell. biß in

das ſpateſte Alter Muth und Krafte

ſchenken wolle, ſo wohl furnemlich

die Ausbreitung des Reichs Got

tes, als auch hiernachſt die Auf—

nahme der Wiſſenſchaften zu be—

fordern. Jch merke ſchon aus ei—

ner inneren Ueberzeugung, daß ich

nicht vergeblich gewunſchet habe.

Jch bin ein guter Prophete. Die
Kirche Gottes wird einen ſorgfal—

A4 tigen



tigen Pfleger, die Wiſſenſchaften

werden einen gutigen Beforderer,

und ich werde einen Gnadigen Mae

cenaten in einer langen Reihe von

vielen Jahren zu verehren haben.

Hochgebohrner Rrichs-Graf,

Gnadigſter Graf und Herr,

Ew. Hoch-Grafl. Ercell.

Altona,
den 7. May

1747.

unterthanig gehorſamſter Knecht

Gottfried Schutze.
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D Za ich die lezte Samlung meiner
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kleinen Schuzſchriften mit einer
 tfurzen Vorrede begleite, ſo ware—S

es Jt nothig, daß ich eine kleine Schuz

ſchrift fur mich ſelber machte. Die
Wahrheiten, die ich in meinen Schuz—
ſchriften vorgetragen habe, ſind der her

ſchenden Parthei unſerer Geſchichtſchrei
ber entgegen geſetzet, und folglich vielen

Wiederſpruchen unterworfen. Allein
die meiſten Wiederſpruche ſind von
ſchlechter Erheblichkeit. Soll ich mich
etwa init dem Tacitus verſohnen? Ent
weder ich irre, oder Tacitus und ich
ſind die allerbeſten Freunde. Tacitus,
dieſer kluge Romer, der mit ſo groſſer
Behutſamkeit ſchreibet, Tacitus iſt viel

Az zu



Vorrede.

zu vernunftig, als daß er einen blinden
Beifal von mir fodern ſolte. Und ich,
wo ich mich anders ſelbſt recht kenne, ich
bin viel zu beſcheiden, als daß ich ihm um

kleiner Wiederſpruche willen ſein gebuh
rendes Lob entziehen ſolte. Mehr habe
ich dismahl nicht zu ſagen. Es fehlet
zwar nicht an falſchen Beſchuldigungen,
wodurch die alten Deutſchen gemartert
werden. Es fehlet alſo nicht an Bewe—

Hgungsgrunden, welche die Fortſetzung
meiner Schuzſchriften anrathen konten.
Es fehlet nicht an öffentlichen und beſon
deren Ermunterungen. Es fehlet mir
auch nicht an der Luſt, fur die gute Sa
che meiner unſchuldigen Vater zu ſtrei
ten. Allein es kommt mir unverant—
wortlich vor, daß ich die ſchouen Hand—
ſchriften meines Freundes, des verewig
ten Keyßlers, langer bei mir ſolte muſ—
ſig ruhen laſſen. Geſchrieben Altona
den 7. May 1747.

J. Be—
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J. Beweis
daß viele Gottheiten den alten
Deutſchen angedichtet werden.

Jnhalt.
Eingang 8S. 1. die Ro- Puſtrich d. 8. die Jodut

mer haben die Vielgotterei te d. 9. und mehr andre
geliebet ſ. 2. nicht aber Gotzen ihnen angedichtet
die alten Deutſchen ſ. 3. S. 10. am allerwenigſten
welche weder die griechi- haben ſie die Steine h. 11.
ſchen noch romiſchen Gott- und Baume h. 12. die
heiten angebetet ſ. 4. ſo Schlangen h. 13. und den

iſt auch die Jrmenſeule ſ. Degen gottlich verehret d.
5. 6. der Krodo ſ. 7. der 14. Beſchluß h. 15.

g. I.
e ubertriebene Liebe des
landes, ſondern die Liebe
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Deutſchen erklare. Die Romer und Grie—
chen prangen mit erhabnen Vorzugen. Un
ſre Vater aber konnen ihnen ihre Vorzuge
ſtreitig machen. Jn der Religion haben ſie
weit vernunftigere Grundſatze gehabt. Und
im Leben ſind ſie mit weit anſtandigeren Sit
ten geſchmukt geweſen. Der Beweis dieſer
beiden Satze hat mir bisher den Stof zu
meinen kleinen Schuzſchriften gegeben. Und
vielleicht verrathe ich eine gewiſſe Schwach
heit, wenn ich alle dieienigen fur Ketzer in
den Alterthumern erklare, welche die Rich
tigkeit dieſer Satze halsſtarriger Weiſe ver
werfen wolten.

g. 2.
Nan muſte die alten Romer nicht ken

nen, wenn man nicht wiſſen ſolte, daß die
Vielgotterei bei denſelben ganz ohne Schran
ken geweſen ſeh. Heſiodus und Euſe—
bius zahlen dreißig tauſend Gotzen. Und
wenn man arg verfahren wolte, ſo wurde
man dieſe Anzahl ohne Wiederſpruch der
Wahrheit, biß auf die Helfte erhohen kon
nen. Die Urſach iſt leicht zu ergrunden.

nuic-
S



fur die alten Deutſchen. i3z

Quicquid humus, pelagus, coelum mira-
bile gignunt,

Id duxere deos, colles, freta, flumina,
flammas.

rRVDENT. adu. Symmach. J. ILv. 207.
Man weiß faſt nicht, wie man dem Gedacht—
niß zu Hulfe kommen ſoll, wenn man auch
bloß die ungeheure Menge der Namen behal—
ten will. Es war gewißlich hohe Zeit, daß
der Greuel der Verwuſtung zu Rom zerſto
ret worden. Und die Liebhaber der Alter—
thumer mogen von groſſen Glucke ſagen, daß
dem Gpttermachen ein Ziel geſetzet ſey.

Roma triumphantis quoties ducis inclyta

turrim
Plauſfibus excepit. toties altaria diuum

Auuidit, et ſpoliis ſibimer noua numina
frcit.

pRVDEXNT. adu. Symm. J II. vys.
Laßt uns horen, wie Juvenal, ein Romer,
ſeinen eignen Landsleijen das Brandmahl
vor die Stirn ſetzet:

Non turba deorum
Tulis, vt eſt hodiexontentauue ſidera paucis
Numinibus, miſerum vrgebant atlanta mi-

nori
Pondere. 1vvEum. Sat. Ij.

Man
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Nan kan allen denen Trotz bieten, welche die
alten Deutſchen einer gleichen Thorheit be—
ſchuldigen wolten. Die Wahrheit dringet
uns das Bekantniß ab, daß ſie in der Reli—
gion weit vernunftigere Grundſatze gehabt
haben, als die Romer. Von dem unendli
chen hochſten Weſen hatten unſere Vater ei—

nen edlen Begrif. Wie prachtig klinget es
nicht, was Tacitus von ihnen meldet
Germ. c. 9. Germani nec cohibere parieti-
bus deos, neque in vllam humani oris ſpe-
ciem adſimilare ex magnitudine coeleſtium
arbitrantur. Selbſt die Slaven, dieſe ijggleich
wildern Volker, waren nicht ſo abgottiſch
als die Romer. Helmold iſt ein glaub
wurdiger Zeuge chron. Slau. J.c. Inter
multiformia deorum numina vnum non dif-
fitebantur deum ceteris imperitantem: il-
lum praepotentem coeleſtia tantum curare:
hos vero diſtributis officiis obſequentes de
ſanguine eius procegiſſe „et vnumquemque
eo praeſtantiorem, tquo proximiorem illi deo
deorum.

9. 3.
Was ich itzo geſagt habe, das ſtimmt

mit demienigen ſchlecht uberein, was die
meiſten



fur die alten Deutſchen. 1z
meiſten unſrer Geſchichtſchreiber von dem
Gotzendienſt der alten Deutſchen erzahlen.
Sie wiſſen es uns zu ſagen, auch wohl durch
feine Holzſchnitte und Kupferſtiche ſinlich

zu machen, daß unſere Vorfahren nicht nur
einheimiſche und fremde Gottheiten, ſondern
auch Steine und Baume, und ich weiß nicht,
was noch mehr angebetet haben. Es iſt gut,

daß ichs nicht mit Kindern zu thun habe,
welche auf die Menge der Bilder ſehen, ſonſt
wurde ich meinen Proceß gar bald verlieren.
Arnold und ſeine Helfershelfer haben die
Gotzen der Deutſchen auf die Tage der Wo—
chen recht artig ausgetheilet, und ich bedau
re nur, daß ſie keinen Gotzen-Calender ge—
ſchrieben haben. Jn Ernſt zu reden, ſo ver
ſundiget man ſich an ſeinen Vatern. Und
ich ſchmeichle mich, daß ich den Beifal mei—
ner Leſer erhalten werde, da ich zu behau—
pten gedenke, daß viele Gottheiten den alten
Deutſchen angedichtet werden.

g. 4.
Meine Leſer muſſen nicht von mir erwarten,

daß ich ihnen hier einen volſtandigen Abriß
von dem Gotzendienſt der alten Deutſchen lie
fre. Jch werde meinem Entzwer ein Genuge

leiſten,
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leiſten, wenn ich einige erdichtete Gotthei—
ten aus der Anzahl der deutſchen Gotzen
verſtoſſen werde. Und da muß ich gleich zum
voraus bekennen, daß ich den romiſchen
und griechiſchen Gotzen nicht recht gunſtig
bin. Mars und Merkurius, Caſtor und
Pollur, Vulkanus und Herkules, Venus
und Juno, Jſis und Oſiris, das alles ſind
fremde Gottheiten, die den alten Deutſchen
auch kaum den Namen nach bekandt gewe
ſen. Sie ſind ihnen angedichtet von ſol—
chen Geſchichtſchreibern, die theils das inne
re von Deutſchland nicht gekandt, theils ihre
Erzahlungen auf entfernte Aehnlichkeiten ge

grundet haben). Tacitus uberhebt mich
der Muhe, meinen Satz zu beweiſen. Er
bekennet ſelbſt, daß er ſich bei dem Gotzen
dienſt der Deutſchen einer romiſchen Ausle—

gung bediene?). Jch erkenne hierbei ſehr
wohl, daß man mir einen ſtarken Einwurf
entgegen ſetzen konne. Man wird ſagen,
daß fremde, ſonderlich romiſche Gottheiten
in Deutſchland nach und nach gleichſam das
Burgerrecht erhalten haben. Und ich leugne
nicht, daß die Romer in dieſem Stut ſehr
geſchaftig geweſen find. Sie glaubten, und
ſie glaubten nicht ohne Grund, daß eine

Gleich—



fur die alten Deutſchen. J
Gleichheit in Gottesdienſtlichen Gebrauchen
die Deutſchen willig machen konte, das un—
ertragliche Joch der Knechtſchaft zu tragen?)
Haben ſie nicht aus eben dieſen Grunde den
deutſchen Gotzendienſt mit groſſen Eifer
nachgeaffet Allein zu geſchweigen, daß
ſolches mehr in den neueren Zeiten ſtatt ge—

funden ſo iſt es großtentheils nur in ſol—
chen Provinzen geſchehen, welche dem herſch—
ſuchtigen Rom am nachſten gelegen wa—

ren 9).
1) EVER. oꝑ vo de düis vial. p. i Quia Deos Ger-

mauni diuerſimode expreſſerunt, ideo, diuerſis quoque
Dearum ſuorum nominibus eos appellurunt ſoriptores
Romuni, purum tamen appoſite, qutum ſatius fuerat,
barbaras appellatioues retinuiſſe. Suis enim nomi-
nihbus Deos ſuos vocabant Cermani, nec eadem, quae
Gruaeci, colebant numina. TACITVsS dero ex ſigni
ſimilitudine vel muneris puritate, iſtos ſtatim eosdem
putabat eſlſe, quos Romuni in patria colebant. w E-
EBER. de Puſirich. c. 1. ſ. a. Mirum videri non de-
bet, fi et Germani veteres cum plerisque aliis popu-
lis in eumdem cultum cunſpirauerint, quamuis hi-
ſtorici in deorum, quos coluiſſe perhibentur, recen-
ſione admodum varient, et ingentem eorum nume-
rum ipfis adſignent. Cuius, inter alias, forſitan it
baec cauſſa eſt, quod antiqui ſeriptores Romani, dum
linguam et res noſtrorum non ſatis exploratas huluie-
runt, ob ſimilitudinem, cumque his ſacris quandaim
convenientium, ſuorum quoque vel ab aliis cultorum
deaſtrorum nomina Germanis impoſuerunt.

2) Germ. c. a. Apud Naharuulos antiquae religionis
lueus oſtenditur. Pracfider ſacerdos uiuliebri orna-

B tu, ſed
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tu, ſed deos interpretatione Romani Caſtorem Pol-
lucemgue memorant. Eius numinis nomen AHlcis.
Nullu ſimulucru, nullum peregrinae ſuperſtitionis ve-
ſtigium, vt fratres tamen, vt iuuenes veneruntur.
Und biſt. J. c. a. Deum ipſum plurimi Ditem
patrem, inſignibus, quue in ißſo manifeſta, aut per am-
bages coniectant.

3) E vsuEK antigu. Sept. p. 180. 197. Romanmnis inpri-
mis ſollemne erat, deuictarum gentium numina cum
ſuis commiſcere: vel quia quidquid vbigne Deorunt
erat, a gente orbis pene terrarum vicirice coli vellent
videri, vnde peregrina etiam ſucra Romue plune in-
terdicta erant. vel quiu leuiſſimis indiciis decepti rt
vera ſua numina ſibi cernere videbantur. vel deni-
que quin lubenti animo ſun interpretatione ſubuenit-
bant, vt in communionem ſacrorum venirent cum
populis armis ſubactis, quos eo facilius hac ratione
iugum Romunorunm admiſſuros exiſtimubaut, prolbi
gnuri, quantam vim in vulgi unimis habeat re-
ligio. Quare mirum videbitur nemini, æ Romunis
ſcriptoribus Numina Vulcani, Mercurii, Martis.
Iſidis, Caſtoris et Pollucis, aliorumque tribui Ger-
manis, quibus illu ne nomine quidem innotuerant

ante.
A) REvVSLER. antiqu. Sept. p. 2857. a88. Quod auteni

praecipuum eſt, Romani ipfi ſacra Germanorum
auide complectebantur, vel quod interpretatione quu-
clam faepius incongrua Romana faciebant. vel coeca
ſuperſtitione inducti, cui nil tam abiectum ac imbe-
cille, in quu compelilente neceſſitate praeſidium non
putet collocandum: vel denique vt bac ſacrorum vtl-
uti communione eo facilius barburi iugo aſſueſcerents

quod viæx aequo animo puatiebautur libertatis tenu-
ciſſimi.

5) weæBE de Puſtricho c. 1. J. 2. Erquis erediderii.
Vulcani, Martis, Herculis, Mercurii et ſimilium
vil ſuera, vel exterarum gentiam nominn, in ea tem-

poruili

—l



„fut die alten Deutſchen. 19 ul
porum ruditate et ſimplicitate, vbi ſecreta litera-
zum viri puriter ac foeminae ignorabant, vbi au-
huc tum nullunmt, aut tenue cum exteris commer-

94cium, noſtris fuiſſe cognita, licet ſequioribus tempo-
ribus, ex quo Gerniuni exterus nationes frequenta-

zuut, tualia ſecum addusiſſe, forte etium ſuoruns JDeorum nomina cum peregriuis commutaſſe, in du- J
bium vocari nequeat

6) Man kan alle Vermiſchung ſorgfaltig vermeiden,
wenn man die Eintheilung in numina nuturalia et
adſeititia nicht aus den Augen laſſet. Joh. Pi
cardt iſt einer von den erſten, der ſich dieſe Ein J
theilung zu Nutze gemacht hat. Seine Schrift J

dan einige vergetene en verborgene Antiguiteten der
Prouintien en Landen, gelegen tuſchen de Nordzee, J

vnl

de Iſſel, Emſe eu Lippe, iſt ſo ſelten anzutreffen,
daß es uns nicht gereuen kan, ſeine eigene Worte
hier zu leſen S. 65: Hare Heydenſele Abgoden æyn
kheweſt gemeyne, aie æy met andere uytlundſebe Nu-
tien hebben gemeyn gehudt. of beſondere, die gy al-
leen in deſe Landen, als Lund Goden verebrt heb-
ben. De geneyne æyn geweſt Mercurius, Mars,
Hercules en Iſis, die Landt Godeu en Godinnen æyn
geweſt veel maer ten deete in t Vergeteuloek geſtelit.

g. 5.
Unter den einheimiſchen Gottheiten

wird die Jrmenſeule als eine Gottheit vom
erſten Range beſchrieben. Es ſcheinet faſt,

t

als ob es den Geſchichtſchreibern an Wor
en fehlen will, wenn ſie die Verehrung die—
ſes vermeinten Gotzen erheben wollen.
Abel wili ſo gar muthmaſſen, daß die

B2 Sach—
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Sachſen zu Carls des Groſſen Zeiten keinen
andern als dieſen Gotzen verehret hatten.
Aber unglukliche Muthmaſſung, die ſich auf

das Stilſchweigen ſolcher Geſchichtſchreiber
grundet, die faſt alles vergeſſen, was nicht
zur Lobeserhebung desienigen Kayſers die-
net, den ſie ſelbſt zum Gotzen machen. Da—
mit meine Leſer deſto beſſer urtheilen konnen,

ſo ſollen ſie hier die Beſchreibung des Po
marius leſen. Jch habe dieſelbe deswe
gen erwahlet, weil ſie eine der allervolſtan
digſten iſt, und von einer lebhaften Einbil
dungskraft zeuget. Die Jrmeuſeule, ſagt
Pomarius war ein gewapntcter
Mann, der ſtund biß zum hohlen Leibe
in den Blumen, denn er war ein Gott
des Streits, und war empfangen von
einer Blumen, und bedeutet, daß oft
Krieg und Streit von einer Blumen,—
das iſt ſchnoden und geringen Dingen,
ſo der Rede nicht werth ſeyn, geſchweige
daß derhalben Mord und Verheerung
der Lande daruber entſtehen ſolten, er
reget wurden. An der Seiten hatte er
ein Schwerd, in der rechten Hand ein
Panier, in welcher ſtund eine rothe Feld
blume, in ſeiner lincken Hand fuhrte er

eint



fur die alten Deutſchen. zu

eine Wage, und auf ſeinem Helm einen
Wetterhahn, welches viel Krieg bezeich
nete. Die Wage bedeutet, daß man
viel gutes erwegen ſoll, gleichwie der
Wetterhahn aufm Kirchthurm gutes
und boſes bewegen muß, aus welchem
Loch der Wind herwehen wolle. Die
Bruſt war ihm bloß, darauf ſtund ein
Bare, zur Anzeigung, daß ſich einer wie
der ſeine Feinde beherzt und unerſchrocken
ſetzen ſolle, und ob einer gleich erſchreckt
oder geiagt wurde, er doch wie der Bare
thun, und ſich umſehen nach dem, der
ihn iagt, und ſeinen Jager, wo es ſtatt
und Rath hat, ſtark wiederum verfol—
gen ſolle. Jm Schilde war ein Lowe,
und darunter eine rothe Feldblume,
droben aber eine Wage, welches bedeutet,
daß man mit Muth und Liſtigkeit allen
Streit volbringen ſoll. Das iſt die ſcho—
ne Beſchreibung der Jrmenſeule, welche
Pomarius großtentheils dem Cran
zius abgeborget hat. Und ich beſorge
nur, daß ich meine und meiner Leſer Gedult
alzuſtark prufen wurde, ſonſt konte ich mit der
weitlauftigeren Erklarung des Gotzenbildes
noch einige Seiten vergeblich anfullen

B3 1) Sachſiſch.
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M Sachſiſch. Alterth. B. 2. S. 263.
2) Sachſiſch. Chronik S. 20.
3) Saxon. II. c. Erat armati toto corpore effigies,

cuius in dextra ſignum militure, noſtri vexillum vn-
cant, praeferens roſante cuius breue momentum et
racilis ortus et interitus, ita euentus proeliorum. In
finiſtra libram expandit, dubiam pugnantium ſor-
tem facile huc illue inclinuntem. pecius ĩnerme ur-
ſum praeferebat, interritum bellutorum animunm inſi-

nuans. In clypeo len, qui beſtiis imperitat, inui-
ctum acd fortia facta animum monſtrat:. ſloribus
conſito cumpo, in guo ſtabat, quod nibil iucundius
ſolet videri fortibus, quam in acie virtutem aoſten-
dere.

H Die ausfuhrlichſte Nachricht von der Jrmenſeult
finden wir in EIBoMmII Irminſula Saxon. Helm
ſtedt 1612. und WASSERBACHS diſſ. de ſtatus
illuſtri Harminii. emgo 1695.

ſ. G.
Was ſoll man nun zu der Jrmenſeule

ſagen? Wenn man alle Umſtande genau er
weget, ſo muß man dem Gotzendienſt der—
ſelben ſehr enge Schranken ſetzen. Von der
Beſchreibung des Bildes will ich nicht viel
ſagen, weil dieſelbe einer Fabel gar zu ahn
lich ſiehet. Pomarius bekennet offenher
zig, daß er den Cranzius vortreflich aus
geſchrieben habe. Wie viel man aber auf
des Cranzius Glaubwurdigkeit bauen
koönne, das hat ſchon Du Freſne erkandt.
Jch beſorge, ſagt derſelbe, daß die Abbil

dung
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dung der Jrmenſeule als eine Hirnge
burt des Cranzius zu betrachten ſey).
Niemand wird dieſer Muthmaſſung den Bei—
fal verſagen, der nur die erſten Grund—
Wahrheiten in den deutſchen Alterthumern

gelernet hat.
Simulacraque moeſta Deorum

Arte carent, caeſisque exſtant informia
truncis.

LVCANVS.
Adam von Bremen ſcheint die Sache
beſſer getroffen zu haben, wenn er die Jr—

menſeule als einen unformlichen Kloz be—
ſchreibet?), welcher, wenns hoch kommt, mit
einigen Zierrathen geſchmukt geweſen iſt)
Ich ſetze hiebei als eine ausgemachte Wahr
heit voraus, daß die Jrmenſeule dem erſten
Urſprunge nach ein Siegeszeichen geweſen,
welches dem Andenken des unvergleichlichen

Helden Arminius gewiedmet worden
Vielleicht ſind die alten Deutſchen gewohnt
geweſen, bei dieſem Baum oder Saule ihre
Verſammlungen anzuſtellen, und offentliche
Rathſchlage zu faſſen?). Vielleicht hat Ar—
minius bei derſelben ſich zuerſt verſchworen,
fur die Freiheit ſeiner Bruder die Waffen
zu ergreifen, und das unertragliche Joch der

B4 romi—
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romiſchen Knechtſchaft abzuſchutteln. Wer
die Sitten der alten Deutſchen kennet, wird
meine Muthmaſſungen nicht als ganz unge
grundet verdammen. Und nun wird wenig
Tiefſinnigkeit erfordert, wenn man errathen
will, was von der Jrmenſeule zu halten ſey.
Unſre Vater haben ſich bey derſelben derieni—
gen Wohlthat erinnert, die ihnen durch den
Dienſt des Arminius geleiſtet worden. Sie
haben dieſen Ort mit Freuden beſuchet, der
das Andenken ienes groſſen Helden fortzu
pflanzen vermogend geweſen. Und wer kan
ihnen dieſes verdenken? Haben doch die er
ſten Chriſten den Terebinthen Baum bei He
bron in einer Folge von einigen Jahrhun—
derten heilig gehalten, bloß deswegen, weil
Abraham unter demſelben ſolte gewohnet ha—

ben. Bloß die Unwiſſenheit des aberglau—
biſchen Pobels iſt ſchuld daran geweſen, daß
in den ſpateren Zeiten aus der Jrmenſeule
ein Gotze gebildet worden. Waſſerbach
iſt von meiner Meinung nicht ſehr weit ent
fernet. Jch will ihn ſelber reden laſſen: Qün
aedificatione vrbium, fortibus geſtis, aliis-
que beneficiis ſeſe claros apud homines effe-
cerant, ſtatuis honorabantur, quem hono-
rem ſuperſtitioſa quaedam adulatio, aut in-

conſulta
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conſulta ſimplicitas in religionem vertit-
Hoc quoque fatum videtur Irmenſulae no-

ſtrae fuiſſe. Illa primum retulit Harminium,
eiusque memoriam ad aemulationem poſte-
ris conſeruare debuit. Il vero, quum tem-
pus memoriam illius paullo obſcuraſſet, ex

HKarminii columna fecerunt Deum ſeu ido-
lum. Aut forte ipſum Harminium in Deum
retulerunt, et diuinis coeperunt honoribus
colere: Poſteri vero ignorantes Harminium,
quoddam ſuorum Numinum in eo honora-

runt.

1) carort. pv rRESNE in gloſſar. Vereor ſant,
ne ipſt CRANZIVs ſit elegantis deſoriptionis ar-
chitectus.

2) biſt. eocl. J. L.c. G. Truncum quoque ligni non par-

uae tuagnitudinis in altum erectum ſub diuo cole-
bant, patria eum liugua Irminſul appellantes, quod
latine dicitur vniuerſalis columna, quaſi ſiſſtinens
amnia. Dieſer Bericht iſt deſto glaubwurdiger,
weil er ſich ſogleich auf ſeinen Gewahrsmann beru

fet: Haec tulimus excerpta ex ſeriptis EGINRAR-
Di de aduentu, moriluis. et ſuperſtitione Saxonum,
quam adhuc Slaui et Sueones ritu paganico ſtruart

videntur.
3) Gens eadem coluit ſimulacrum, quod vocitabant

Irmenſul, cuius ſimilis factura columnae:
Non operis parui fuerat puriterque decoris.

Poeta Saxo Anon. de geſt. Car. M.
4) Reineccius, Albinus, Dreſſer, Spangenberg

und unzahlige andere haben ſich vor dieſe Meinung
erklaret. Siehe hiebei nE1BOM. de Irminſ. c. j.

B5 Was-
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WASSERBACH de ſtat. Harmin. c. 14. MEIN-
DIs de ſtatu rel. ſub Carol. M. p. 127. ſeqg. Dit
mar und Cranzius berufen ſich hier auf eine alte
Jnſchrift: Duax ego gentis Saxonum vicioriam cer-
canni polliceor me veneruntibut. TVRCKIVS in
Jaſt. Carol. p. J. macht einen Emwurf, der aber
iicht viel ſagen will: Non eſt mibi veroſimile, Ro-
manous, toties victores cum exercitu has terras perua-
gatos, capitaliſſimi hoſtis. et quondam in Ronianus
adeo crudelis, ſtatuum perpetuum cladis ac infa-
niae ſune nonumentum toleraturos fuiſſe. MEIN-
DERsI. c.p. zz3. hat hierauf recht artig geantwortet:
Retorquemus argumentum: quum Germani noſtri Ro-
mamnis fuerint inſfeſtiſſimi, non eſt credibile, Germu-

nos noſiros et Saxones hoſtium ſuoruni idolis et diis,
quos ne fundo quidem audierant, fana et ſimulacra
extruere voluiſſe.

5) Von dieſer Gewohnheit der alten Deutſchen findet
man leſenswurdige Nachrichten in KEYSI. ER. an-
tiqu. Sept. p.77. und SoRBER. de comit. vet. Gerui.
P. J.c. 2. welcher leztere ſich auf das Beiſpiel des
Arminius ausdruklich beziehet. S. Pfefferkorns
Thuring. Merkwurd. c 12, S. 54.

6) de ſtutuus Harmin. c. 14. P. j2.

7.

Der Jrmenſeule wird gemeiniglich der
Krodo an die Seite geſetzet, ob dieſer gleich
mit ungleich wenigern Rechte auf die Anzahl
der deutſchen Gottheiten Anſpruch machen
kan. Verſtegan und Arnold berufen
ſich auf den Pomarius, und dieſer ſoll uns
abermals mit ſeiner fabelhaften Beſchreibung

ver
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vergnugen): Jch finde geſchrieben, daß
alhier in Sachſen zu Harzburg ein Ab
gott nach Saturno geſtanden, den der
gemeine Mann Crodo geheiſſen. Die
Abgott ſtund auf einer Seule, und auf
einem Barſche, das ſoite bedeuten, daß
ſie wolten auf veſten Fuſſen ſtehen. Auf
dem Barſche ſtund er barfuß, zur Erin
nerung, daß die Sachſen eher barfuß
auf Schermeſſern gehen, als ſich zu eigen
geben ſolten. Denn der Abgott war
mit einer leinen Schurze umgurtet, zur
Anzeigung, daß ſie von ihrem Gott Sa
turno her frey waren, und ſich gegenih—
re Verfolger, gleichwie der Barſch gegen
den Hecht wehren ſolten. Jn der lin—
ken Hand hielt der Abgott ein Rad, zu
bedeuten, daß ſich die Sachſen, gleichwie
ein Rad, in einander ſchlieſſen ſolten.

Jn der rechten hand trug er einen Waſ
ſereimer mit Roſen, das Waſſer bezeich—
nete, daß er ware eine Mutter der Kalte,
die Roſen im Eimer zeigten an, er ware
ein fruchtbarer Brunnen der Fruchte
denen, ſo ſeine Macht darum baten, daß
die Kalte ihren Fruchten nicht ſchadete.
Das iſt die erbauliche Beſchreibung des

Krodo,
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Krodo, uber deſſen Bedeutung ſich ſo viele
Gelehrte den Kopf zerbrochen haben?). Sie
hatten dieſer Muhe fuglich konnen uberho—
ben ſeyn, wenn ſie nach den Urſprung gefor—

ſchet hatten. Alle alte Geſchichtſchreiber
kennen den Krodo auch nicht einmahl dem
Namen nach). Conrad Botho, ein
leichtglaubiger ungelehrter Menſch, hat die—
ſes Hirngeſpinſt zuerſt ausgedacht Die
Leichtglaubigkeit unſrer Geſchichtſchreiber
aber hat dieſen Aftergotzen auf ſeinen Thron

beveſtiget'). Eccard hat an der Wirklich
keit deſſelben zuerſt gezweifelt Heinec—
cius aber, der den Krodo am ſorgfaltigſten
beſchrieben hat, iſt neutral geblieben. Es
ſcheinet in Wahrheit, als ob er ſich ein Ge—
wiſſen daraus gemacht habe, den Erzahlun—
gen ſeiner kandesleute zu wiederſprechen, die
lieber alle Alterthumer verleugnen, als ih
ren Krodo vergeſſen wurden

1) in der Sachſiſch. Chron. S. 28. Siehe auch
CRANTZ. Saxon. J. Il. c. 12. und Meitrop. J. I. c. 3-
Arnkiel Cimbriſch heidniſche Relig. Th. l. S. 106.
SCHEDIVsS de diis Germ. Syngr. IV. c.2. ToL-
Livs epiſt. itin. p. 32. Tentzels monathl. Unter
reb. i1689. S. 332. und ſonderlich 10. iCn.
nEINEcort diſſ. de Crodone Hartæburgico, welche
ſeinen antiqu. Goslar. btigefuget iſt.

2) Cauvors in Saxon. infer. gentil. p. a;. troſtet ſich
mit
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mit dem Ausſpruch des Simonides: quo diutius
cogito, eo res mibhi ſfit obſcurior.

3) Meine keſer muſſen mich hier keiner Unwiſſenheit
beſchuldigen. Jch weiß wohl, daß Krodo der Deut
ſchen Saturnus genennet wird. Aber wer ſagt
uns denn, daß die alten Deutſchen den Saturnus
verehret haben? Alles beruhet auf der lappiſchen
Erfindung von den ſieben Wochen Gotzen, die wir
dem Verſtegan und Arnold zu danken haben.
Es ſolte nemlich die Woche mit ihren Gotzen voll
ſeyn, und weil man am Sonabend keinen ubrig
hatte, ſo muſte Saturnus und deſſen Subſtitute
der Krodo die Lucke fullen.

a) Chron. pictur. Brunſu. p. 280. 287.
5) Zu den neueren Schriften, welche vor die Wirk—

lichkeit des Krodo ſtreiten, gehoret Nak TM ANNI
diſſ. de ſagno Crodonis. Marburg 1743. 4. Herr
Ritter zu Jlfeld beruft ſich in ſeiner Oryctogr. Goſ-
lar. S. 12. auf eine alte Schrift, welche in einer
bei Goslar gefundenen Urne ſoll befindlich gewe
ſen ſeyn: Huy, auf! auf groſſer Wohlthater,
hilf uns und unſre Pana, auch Kelta von dem
ſchandlichen unnutzen Todſchlager Carl. IJch
opfere dir einen Ochſen und zwolf Schaafe,
und alle den Raub, welchen er aus Villa Ro-
mana erbeuten wird. Jch ſchlachte dir alle
das gefangene auf deinem heiligen Hartis—
berge. Auch dieſe Schrift kan den Krodo nicht
ſchutzen, weil man wieder die achte Glaubwurdig
keit derſelben ſehr vieles einzuwenden hat.

6) in uiſſ. de vtil. ſtud. etymol. in biſt. D. 1. 2.
7) Der Superint zu Harzburg Andreas Jacob

Kriegk hat in ſeinen Harzburgiſchen Mahlſtein
viele aberglaubiſche Geſchichte der Nachwelt ange
prieſen. Eine von denſelben will ich ſo gut vor
tragen, als ich ſte gefaſſet habe. Als die Kirche
des Krodo im Jahr 1654. abgebrochen worden,

hat
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hat man in der Capelle des Abgotts viele von den
Kranken daſelbſt zurukgelaſſene Krucken gefunden.
Der damalige Amtmann ließ dieſelben ſammlen,
und anzunden, um Bier damit zu brauen. Kaum
aber waren ſie unter die Pfanne geſtecket, da ein
ſolcher Lerm im Brauhauſe entſtanden, daß allen
die Ohren gegellet. Das Bier ſelbſt war ſo ver
dorben, daß es auch die Schweine nicht genieſſen

konnen. Wenn meme keſer in Harzburg wohnten,
ſo wolte ich es ihnen gewiß nicht rathen, daß ſie
die Wahrheit dieſer Geſchichte in Zweifel zogen.
Da ſehen wir, ſagt Herr Kriegk S. 25, daß der
Geiſt der Finſterniß ſeinen Unmuth blicken laſſen,
nachdem ſein Reich vollig zerſtret worden. Der
Herr von Rohr urtheilet anders in ſeiner Beſchrei
bung des Oberharzes S. 290: Es ware zu wun
ſchen, daß bei dieſer Geſchichte mehr beſondere Um
ſtande waren gemeldet worden, worinnen eigent
lich ſolcher Lermen im Brauhauſe entſtanden, daß
kein Menſch darinnen bleiben konnen. Daß das
Bier mißgerathen, kan wohl ſeine naturliche Urſa—
che gehabt haben, und darf deswegen dem durch

die holzernen Krucken angezundeten Feuer eben

nicht beigemeſſen werden.

g. g.
Puſtrich iſt ebenfals ein Gotze, der in

Deutſchland nicht recht zu Hauſe gehoret:
Er iſt erſt in den neueren Zeiten entdecket,
und wird zu Sondershauſen verwahret.
Die Abbildung dieſes Aftergotzen, der einem
muthwiliigen Knaben uberaus ahnlich ſie—
het, haben wir Webern und andern zu dan—

ken).
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ken). Wenn es mit kleinen Spottereien
ausgerichtet ware, ſo konte man ſich auf
Unkoſten des Puſtrichs luſtig machen. Al—
lein ich halte dafur, daß man von ernſthaf—
ten Sachen auch ernſthaft reden muſſe. Jch
will meine Bedenklichkeiten ſagen, warum
ich dieſen Gotzen nicht als gultig erkenne.
Jn allen alten Geſchichtſchreibern iſt nicht
ein Buchſtabe von dem Puſtrich zu finden?)
Albinus, ein neuerer Geſchichtſchreiber iſt
der erſte, der deſſelben Erwehnung thut
Dazu kommt die Abbildung des vermeinten
Gotzen, welche ſo beſchaffen iſt, daß ſie ſein
Alterthum ſehr verdachtig machet. Das
Abſchneiden der Haare iſt niemals bey den
alten Deutſchen Mode, vielmehr der große—
ſte Schimpf geweſen Will man ſagen,daß die heidniſchen Pfaffen ihren Betrug

mit dieſem Bilde getrieben, ſo kan man ſich
mit eben ſo groſſer Wahrſcheinlichkeit auf
die Monche im Pabſtthum berufen?). Ent
weder ich irre, oder Leucfeld  verdienet
allen Beifal, wenn er den Puſtrich als ei—
ne Erfindung eines Monchs betrachtet, der
nuzliche Verſuche in der Chymie hat anſtel—
len wollen.

t)i1nua.



—S

32 Drei kleine Schuzſchriften

1) 1M tANn. westR diſſ. de Puiſtero vet. Germau.
idol. Gieſſen 1716. 2WINGER. theutr. vit. hum.
Vol. III. .I. f.cata. IENR. ERNSTIVS obſeru. var.
J. II.c.xp. BENIAM. SCHARFII deſcript. Iunip.
c. 8. p. 104. 10COoE. TouLII epiſt. itin. I. n. a4.
SAGITTAR. antiqu. gentil. et chriſt. Thur. J.. J.
c.2 TENTZELIIMonathl. Unterr. 1689. p. 718.
BEHRENS Hercin. cur. c. o. Sagittarius will
ſeine Aufſchrift geſehen haben,

Siehſtu das Bild und biſt ein Chriſt
Dank Gott, daß du errettet biſt,
Durch ſein Wort von der Heidenſchaft
Zum chriſtlichen Glauben gebracht.

Die Wahrheit, die in dieſen Worten verborgen
liegt, iſt ganz erbaulich und Weber hat uns auch
in lateiniſcher Sprache die guten Gedanken einfloſſen
wollen:

Eſugiem adſpiciens iſtam, gens dedita Chriſio
Laetifiea grates dicito voce Deo,

Oui tibi per verbum patefecit luminu vera,
Ne poſthac iterum numinu falſa colus.

2) Sagittarius kan ſelbſt nicht leugnen, daß es an
achten Zeugniſſen des Alterthums fehlet in ange—
zogenen Buch S. 10: Wer zuerſt dieſes Götzen in
Schriften gedacht, kan ich zwar eigentlich nicht
wiſſen, iedennoch muthmaſſe ich, daß ſolches
nicht eher, als nach ſeiner neuen Erfindung, welche
den Junkern von Tutgeroda zugeſchrieben wird,
geſchehen ſey. Siehe hiebei NEwRiCIi sicxit
biblioth. libror. nou. T. V. ooο. P. Ja8.

3) KocHII theol. vet. Germ. pur. J. G p. 18. 14
4) Tentzel in ſeiner monathl. Unterred. 1689. GS.

271. entdecket uns ſeinen Zweifel: Jch kan nicht
wohl glauben, daß der Puſter ein heidniſcher Ab
gott geweſen ſeh, weil die Geſtalt gar nichts go
tzenhaftiges 1epraeſentiret, vielmehr gibt die Bil
dung ſeiner Haare zu erkennen, daß er nicht gat

viel
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viel hundert Jahre ſeines Alters zahlen konne, unb
zu einer ſolchen Zeit gemacht worden ſey, da man
ſolche Haare zu tragen pflegen. Dieſer Zweifel iſt
ganz gegrundet. Zu des Tacitus Zeiten wurden
den Huren die Haare abgeſchnitten Germ. c. 10.
Auch in den nachfolgenden Zeiten war das Ab
ſchneiden der Haare die ſchimpflichſte Strafe. Ge
bauer beweiſet dieſes aus den Geſetzen der alten J

Deutſchen in diſſ. de ſupplicio adulterarum S. 4.Gottingen 1743. Meine Leſer mogen hieraus ur in
theilen, wie unglucklich die Wiederlegung gerathen lſs
ſey, die wir in Behrens Hercyn. curioſ. c. G. S.
158. leſen: Es kan ein ieder aus der Beſchreibung 14
des Puſters zur Gnuge erſehen, daß er ein Gotzen
haftes Anſehen habe, und zeiget die Bildung der

Haare nicht gar zu gewiß das Alter eies Bildes ĩ
an, maſſen dasienige ofters wieder zu einer Mode
wird, welches die Alten vorlangſt getragen haben,
derowegen es keine ohnmogliche Sache iſt, daß die
Heiden ihre Haare auf ſolche Art, als man an den

Puſter ſiehet, nicht auch ſich hatten konnen zu derZeit,
da der Abgott gemachet, haben verſchneiden laſſen.

5) BEXI. SCRAR in deſcript. lunip. c. 8. p. io. Vſt
ſunt Piiſtero ſacerdutes etbnici ad lucrum excitandum
er ſacrificia adaugenda, dum muioribus noſtris fu-
cum neſtientibus perſusſerunt, Deum Pieſterum eſſe
iratum, ot prae irue ardore ſudorem emittere, ideo-
que neceſſe eſſe vt donis placetur. Hoc ſi factum,
ignem fuggeſtum abſtulerunt, et ſudor euanuit, ſin mi-
vus, ignem auxerunt, et ſequuti ſunt fremitus et boatus
iguisque violenta egeſtio, quibus viſis et auditis im-
perita ſuperſtitioſa cobors attulit, quae paſſedit, ira
Pieſteri vt vlacetur. Was hier Scharf den heid
niſchen Gotzenprieſtern zuſchreibet, das ſchreiben an

dere den Monchen zu. Beide grunden ſich auf
bioſſe Muthmaſſungen. ſ. Sagittar. antiqu. Ibur.

9. AEHRENS Hercyn. cur. p. 1g0. Eben ſo un
c gewiß
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gewiß iſt es, was Tentzel in den Monathl. Unter
red. 1689. S. 271. ſchreibet: Jch will denen Herrn
zum Nachbenken recommendiret haben, ob nicht
unter der Fabel von Kayſer Friedrich ſo viel wahr
haftiges verborgen lieget, daß das Kufhauſiſche
Schloß, wie andere daherum liegende Caſtelle, ein
Raubſchloß geweſen, und die Rauber den ſo genan
ten Puſter zu ihrer defenſion gebrauchet, weil we
gen deſſen Feuerſpeien ihnen niemand beikommen
konnen. S. Weber vom Puſtrich S. 68. 69.

6) antiqu. Kelbr. c. i. Marcellus Palingenius be
ſchreibet ein ahnliches Bild zu Rom in Zodiac. vit.
buim. lJ. II.

Vidi ego, dum Romae decimo regnante Leone
Eſſem, opus a figulo fuctum, iuuenisque figurum
Efflantem anguſto validum ventum oris hiatu,
Quippe cauo infuſum retinebut pectore lymphum,
Quae ſubiecto igni reſoluta exibut ab ure
in faciem venti validi, longeque furebat.
Ergo etiam ventus reſoluta emittitur vndu,
Dum vapor exhbalans fuxgit impellente calore:
Nanugue fugare ſolent ſeſe contruria ſemper.

o

d. 9.
Mit der Jodutte wollen wir bald fertig

werden, da wir dieſelbe aus der Anzahl der
deutſchen Gottheiten verbannen wollen. Alle
Geſchichtſchreiber ſtimmen zu meinem Vor—

theil uberein. Sie verſichern, daß die Jo
dutte ein bloſſes Siegeszeichen geweſen ſey/
welches zum Andenken der von den Sachſen
iug. gewonnenen Schlacht bei den Wel
phesholze errichtet worden. Eaßt uns

zwei
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zwei glaubwurdige Zeugniſſe horen. Poma
rius wird uns die Sache in Zuſammenhan
ge erzahlen): Zu einer Gedechtniß des
Streites und Sieges haben die Sach—
ſen ein rophaeum und Siegeszeichen an
der State, da ſie die Schlacht gewonnen,

J
auufgerichtet, welches geweſen ein gehar

niſchter Mann, auf einer Seule, ſo in In
der einen Hand eine Streitkolbe mit
ſcharfen Zacken, gleich als zum Streit
gezukt, und auf beiden Seiten das alte
Sachſiſche Wapen, nemlich ein ſpringen
der weiſſer Hengſt im rothen Felde ge
ſtanden, und weil es den erhaltenen
Sieg bedeutet, ward es von dem gemei—
nen Landvolt Gedeute, oder Gedute,
oder weil es zu Latein /ignum adiutorii,
ein Zeichen gottlicher Hulfe hieß, und die
Bauren das Wort.nicht nachreden kon
ten, lodute genennet, den beteten ſie an,

und meinten, daß ſie durch Ioduten den
Streit gewonnen hatten. Mit dieſer
Nachricht des Pomarius wollen wir das
ienige vergleichen, was Botho berichtet?).
To einer Dechtniſſe deſſulven Strides
buweden de Saſſen eyne clene Capellen
ob de Stidde, da de Stryd geſchach,

C 2 unde
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unde richteden darup eyn Sule, darup
ſtond ein wapent Mann, de hadde ey
nen Schild in der Hand und eyne Kule
mit ſcarpen Tacken, unde de beden de
Bur an vor eynen God, unde heten one
ſunte Jodutte, unde menten, datt ſe
dorch Hulpe ſunte Jodutte den Stryd
gewunnen hefden. Aufmerkſame Leſer
werden hier, ohne mein Erinneren, eine ge—
wiſſe Aehnlichkeit zwiſchen der Jrmenſeule
und Jodutte wahrgenommen haben. Der
Unterſcheid beſtehet bloß darin, daß iene ſich
eines ungleich groſſern Alterthums zu er—
freuen hat. Lotharius, der damalige An
fuhrer der Sachſen bekandte ſich, wenigſtens
dem Namen nach, zum chriſtlichen Glauben.
Es iſt ihm wohl nichts weniger in den Sinn
gekommen, als daß er ſeine Unterthanen in der

Abgotterei unterrichten ſolte. Es iſt bloß
zufalliger Weiſe geſchehen, daß das Sieges
zeichen der Jodutte zum Aberglauben gemiß
brauchet worden Und wer will das ei
nem ganzen Volke zur Laſt legen, was ein
zelne Perſonen aus Mangel einer richtigen
Erkentniß verbrochen haben? Vielleicht hat
Schildius nicht ganz unrecht, wenn er
Jodutte durch: ach Gott! uberſetzet. Laßt

uns
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uns ſeine eigene Worte horen: Summum et
aeternum numen, neque mutabile neque in-
teriturum, ſicut omnem ſui intellectum nulli
propemodum ſubducere populorum, ita ne
Germanis quidem ſuſtinuit eripere meis, n

ſ

vtcunque ab iis nomine Duth inuocatum. J

A quo velut a fonte ſuo, vocabulum Ioduth J

arceſſendum iudico, cuius necdum memoria
e ſermonibus popularium meorum exceſſit:
praeſertim quumab inopino deprehenſi infor-
tunio, exitio aduocant auerruncando.
Quin etiam, ſi quem fuga abſtulerit homi-
cidii reum, collocato apud praetorium caeſi

cadauere, et vulnere, quod in mortem pa-
tuit, detecto, inter alia exclamationum hor-
ribilia, quas, ex interfecti perſona, magi-
ſtratus ingeminat apparitor, identidem ma-
iore ſono loduth vociferantem audias. Omiſ-
ſis aliorum ambagibus, regia graſſemux,
via, et ſine vllo flexu vocis aut immutatione
Ioduth ex Io plerisque mortalibus vſitara ex-
clamandi formula, et ſummo Deorum Duth
in vnum confiuxiſſe vocabulum, vel opina-
ri, vel ſcire etiam audeamus. Mehr ge—
denke ich von der Jodutte nicht zu ſa—

gen, weil ſie ohnedem mehr auf die Heiligen
im Pabſtthum, als auf die Gotzen im Hei—
denthum Anſpruch machen kan)).

C3 1)Sachſ.
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1) Sachſ. Chronik S. 243. 244. Siehe auch ckANTZ.

metrop. J. VI. c. J. Suxon. J. V. c.z6. SCHED. de
dus Gum. Syngr. V.c. G. BdüNn TING. Chron. Brunſu.
J. j8. SFANGEVNBERSG Chron. Sax. f. a47. LEVC-
FFLD antigu. flalb. p. zo.. Nerreters Heiden Tem

pel p.07.2) Chron. Brunſu. apud LEIBN. rer. Brunſ. Tom. III.

2

P. Zj.3) Man kan den Urſprung der Abatterei errathen,
wenn man glauben will, was Winnigſtadt wel—
det in der Halberſt. Chron. in Abels Sachſ. Alter
thum. B. 3. S. 304: Der Kayſer hielte eine groſſe
Schlacht mit den Sachſen, daß daruber viel Blut
vergoſſen worden, auch ein Weidenſtamm Zetter
und Jodutte ſoll gerufen haben, an der Stadte, wo
das Kloſter Wedderſtedt, und die Kapelle, darinnen
noch izt der Abgott Jodutte ſtehet. Es hat der
Kayſer in ſeinem Heere viel Wahlen gehabt, die
ſollen in der Nacht gerufen haben auf ihre Spra
che adiuta mi! Hilf mir! daher das gemeine Volk
ſich eingebildet, als ſolte der Weidenſtamm Jodut
te gerufen haben.

q) de Cuucis, uobiliſf. vet. Germ. pop. J. II. c. 3. ſ-
11G. 7.

5) Leucfeld iſt meiner Meinung zugethan in den
Halberſt. Alterth. S. 595: Gleichwie das Volk
damals zu groſſen Aberglauben und Abgotterei an
gewohnet war: alſo meinten die herum wohnen
den einfaltigen Leute, dis ware ein neuer Heiliger,
ſo ihnen und ihren Vorfahren in dem Kriege den
Sieg zuwege gebracht, dahero fielen ſie in groſſer
Menge vor ſolchen Bilde nieder, und beteten es an,
und nennten ſolches Jodute, und ſolches bewegte
gleich hundert Jahre nach der Schlacht den Bi
ſchof Friedrichen von Halberſtadt, daß er ſolches
Bild umſchmeiſſen und an deſſen Stelle ein Pre
diger Kloſter ſtiften ließ.

g. 10.
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g. 10.
Es ſind noch viele Gottheiten ubrig, wel—

che theils den alten Deutſchen uberhaupt,
theils einigen deutſchen Volkern ins beſon—
dere angedichtet werden. Allein es verloh—
net ſich kaum der Muhe, ihre bodenloſe Stu—

tzen umzureiſſen. Das ganzliche Stilſchwei
gen des Altherthums macht ihre Wirklich—

keit verdachtig“.) Der Allmann der
Hama der Biel, Stuffo und Aſta—
roth, die Jecha und Lahra, das ſind Na—
men von Gottheiten, die unſern Vatern ganz

unbekandt geweſen ſind. Es ſind Namen, die
in den mittlern Zeiten von den mußigen Mon
chen in ihren Cellen ſind ausgebrutet wor—
den. Der Betrug iſt gar zu offenbahr. Und
man muß ſich nur uber die gelehrte Treuher—
zigkeit des Lezners und Spangenbergs
verwundern. Sie haben ihre Nachkommen
nach dem Naaß ihrer Leichtglaubhhkeit be

urtheilet, da ſie ihnen die Traume der Mon
che, auch vielleicht ihre eigene Traume, als
Wahrheiten verkaufen wollen. Weil ſie
ſich auf keine Gewahrsmanner zu berufen
wiſſen: ſo geſchiehet ihnen kein Unrecht,
wenn man ihre Gottheiten als Aftergotzen
verſtoſſet 9).

C4 1)pfef:
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i) Pfefferkorn in den Thuring. Geſchichten c. 12.
S.58. hat dieſes Stilſchweigen entſchuldiget. Er
will eine ſonderbare gottliche Vorſehung erkennen.

Seme Gedanken ſind erbaulich, und man muß das
ienige uberſehen, was an der Grundlichkeit fehlet:
Ob die Thuringer, ſagt Pfefferkorn, dem Stuffo
und Biel Dienſte gethan, das iſt aus alten unver
dachtigen Buchern nicht eigentlich zu erweiſen, wel
ches vielleicht durch Gottes ſonderbare Schickung
geſchehen, weil ſolche Botzen nicht werth ſind, daß
ihr Gedachtmß geblieben iſt.

2) Keyßler in ſeinen Celtiſch. Alterth. S. 185. fuh
ret eine Schrift an, welche 1507. ſoll verfertiget
worden ſeyn, erinnert aber auch zugleich, wie vie
les man wieder die Gultigkeit des Allman einzu
wenden habe:

Aliman Abgott bin ich,
Die Teuſchæen iren nanien hambt durch michę
Von gruoſſen Streiten der Walben dich verſich,

Alamanna Teutſthæland nent ſich,
Bey Coſinits im Dorff Alma lag ich,
Durch Kiinig Mauimiliun ſcbift eʒ ſicb,
lin XVC vnd VII lare in die Lad legt er mich.

3) Pomarius ſagt es uns aus der Altmarkiſchen
Chrouj, daß Hama der hochſte Gott der Deutſchen
gewelen ſey, von welchen der Wald Ham, und end
lich Hamburg den Namen bekommen habe. Mit
dem Hama iſt Jupiter Hammonius uerwandt, den
ich aber eben ſowohl als das Magdeburgiſche Ve
nusbild mit Stilſchweigen ubergehe, weil ich an
die ausgepeitſchte Legende von den ſieben Wochen
Gotzen und ſieben Planeten Tempeln und Schloſ
ſern nicht ohne Ekel gedenken kan.

HS. nrinreoc. de Crodon. ſ. 2. Abels Sachſ. Al
terth. B. 2. c. 2. S. 265. SAGITTAR. antiqu.

gentil.
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gentil. Thur. J. I. c. 2. ſ. 1o. LAavRENTII vorig.
Dorinug. c. o. p. 7o.

g. u.
Unſere Vater mußten in der That ſehr

abgoöttiſch geweſen ſeyn, wenn man mit
Wahrheit von ihnen ſagen konte, daß ſie die
Steine angebetet hattn. Keyßler, die

Jſer ſonſt ſo gluckliche Forſcher der Alterthu—
mer, iſt ſolcher Meinung zugethan). Die
ehrerbietige Hochachtung, womit ich die Ge—
beine dieſes unvergleichlich wurdigen Man—

nes verehre, iſt ſo ſehr groß, daß ich mit einem
heimlichen Wiederwillen das Gegentheil be—
haupte. Jedoch ich bediene mich einer Frei—

heit, welche mir der edelmuthig geſinnte
Keyßler bei Ueberlaſſung ſeiner Handſchrif—
ten ſelbſt gegeben hat. Es fehlet wurk—
lich nicht an hochſtſcheinbaren Grunden, wel
che fur die Anbetung der Steine ſtreiten.
Keyßler beruft ſich ſonderlich auf die Zeug—
niſſe der Kirchen Verſamlungen. Und bei
der unlaugbaren Menge derſelben verwun
dert er ſich, daß unſere Geſchichtſchreiber
dieſen Gotzendienſt mit Stilſchweigen uber
gehen?). Allein thut man auch wohl un
recht, wenn man die guten ehrlichen Kir—
chen Vater einer allzugroſſen Leichtglaubig.

C5 keit
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keit beſchuldiget? Sie waren Fremdlinge, die

von der inneren Beſchaffenheit des deutſchen
Gotzendienſtes keine richtige Erkentniß hat
ten. Sie haben wahrgenommen, daß die heid
niſchen Deutſchen bei den Steinen ihre An—
dacht verrichtet haben. Wie leicht haben ſie
auf die Gedanken gerathen konnen, daß die
Steine ſelbſt verehret wurden. Wurden
nicht die Juden beſchuldiget, daß ſie die
Sonne anbeteten? weil ſie gewohnet wa
ren, bei ihrem Gebet das Angeſicht gegen
Aufgang der Sonne zu wenden. Haben
nicht die Heiden eben dieſes den erſten Chri
ſten vorgeworfen??) Man nuſte ſehr tho—
richt ſeyn, wenn man dieſen Beſchuldigun—
gen Glauben beimeſſen wolte. Und wozu
iſt es nothig, daß wir viele Worte machen?
Einige Satzungen der Kirchen Vater ſind
offenbahre Schuzſchriften fur die alten
Deutſchen, weil ſie durch die Beiſatze: deſi
gnata loca gentilium, und quaſi ad altaria,
und velut ibi quoddam numen ſit, ſich deut
lich genung erklaren

1) anigu. ſept. p. ſeg.
2) Dahin gehoret unter anbern Coneil. Arelat. ll.

ad a. a2. can. 3. Si in clicuius Epiſcopi territorio
infideles aut faculus accendunt, aut arbores, Jontis
del SAXA venerentur, ſi hoc eruere ueglexerit, ſa-

crilegii
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erilegiè reum ſe eſſe cognoſeut. Und Capitul. Caro-
li M. Aquisgraun. a. 780. Cap. Q;. Ideo praecipimus,
æt nec cauculatores et incantures, nec tempeſtarii,
vel obligatares non fiant, et vbicunque ſunt, emen-

J

dentur vel damnentur. Item de arboribus, vel PE-
J

TRIs, vel ſontibus, vbi aliqui ſtulti luminaria vel
J

alias obſeruationes faciunt, omnino maundamus, vt uue
iĩſte peſſinmus vſus et Deo execrabilis, vbicunque in-uenitur, tollatur et deſtruutur. S. auch Concil. Nan- ig

3) TERTVLLIAN. in apol. c. 10. Inde ſuſpicio, hnfnetenſ. ap. LaBBEVM Tom. VIIII. p. aza. rnn
quod innotuerit, nos ad orientes regionem precuri.

q) Concil. Rotomag. ap. REGINON. de aiſcipl. eceleſ. J. il
UlII. p. ao. Si quis vota ad arbores, vel ad fontes, vel

IJAD LAPIDES quosdam QVASI ADALTARIA
5

faciat, aut ibi candelum ſeu quodlibet munus deferat,

vruavr iBi vonnAm Nvme str, quod
bonum aut malum poſſit inferre. Und Concil. Tu-
ron. ad A. go7. can. 22. Conteſtaniur illum ſollicitu-
dinem tani paſtores quam presbyteros gerere, vt queni-
cunque in hac fatuitate perſeſtere viderint, vel— ad nt-
ſeio quat ETRAs, aut arboris, aut fontes, DE-
siGNATA LocA GENTILIVM, perpetrare,
quae ad eccleſiae rationem non pertinent, eos ab ec-
cleſia ſancta aucoritate repellere.

ſ. 12.
Jch muß meine Leſer bitten, daß ſie das-

ienige, was ich itzo angefuhret habe, zweimahl
durchleſen mogen. Sie uberheben mich da—
durch einer kleinen Muhe. Jch darf nicht ei
nerlei Sache zweimahl ſagen, da ich dieienigen
zu wiederlegen gedenke, welche die abgottiſche
Verehrung der Baume unſeren Vorfahren

auf—
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aufburden wollen. Es iſt wahr, die alten
Deutſchen hielten mehr auf die geheiligten
Zaume, als unſere heutige Chriſten auf ih
re Tempel halten'). Aber warum thaten
ſie dieſes? Bloß deswegen, weil ſie bei den
Baumen das unendliche hochſte Weſen zu
verehren gewohnt waren?). Man muß ſie
nach ihren Lehrbegrif beurtheilen. Sie hiel—
ten dafur, es gefiele den Gottern, dieſe und
iene Baume als heilige Wohnplatze zu er—
wahlen, wo ſie ſich nach einer beſonderen gna

digen Gegenwart ihren ſterblichen Geſcho-
pfen offenbahren wolten. Sagt nicht Pli
nius) ausdrucklich, daß die Miſtel ein
Kennzeichen ſolcher Baume geweſen ſey, wel—

che ſich die Gottheit auserſehen hatte. Was
iſt deutlicher als dieſes? Nur in ſo fern ſind
die Baume heilig geweſen, als ſie den Gott
heiten gewidmet waren

1) Sonderlich liebten ſie ſolche Eichen, welche vom
Donner geruhret oder durch Menſchenopfer geheili
get waren.

Sed barbara ritu
Sacra Deum, ſtructae ſacris feralibus arut
Onminis et bumanis luſtrata cruoribus arbor.

LvC An. Pharſal. J. III. v. ao.
At gente in Scytbica ſuffixa cadauera truncit
Lenta dies ſepelit putri liquentia tabo.

siL. 1TAL. Pun. J. iʒ.
2) Muß
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2) Muß man doch auch den Romern ihre Thorheit

zu gute haltenSubter opaca quies vacuusque filentia ſeruat

Horror, et excluſae pallet mula lucis imago
Neec caret vmbra Deo.

sTATIVS Thebaid. J. IV.v. gg.
3) biſt. aat. J. XVI. c. ap. Nihil habent Druides viſco

et arbore, in qua gifuatur, ſi modo robur ſit, ſacra-
tius. Iam per ſe roborum eligunt lucos, nec vllu
ſacra ſiue eu fronde conficiunt, vt inde appellari
quoque interpretatione poſſint Druides videri. Enim-
uero, quicquid adnaſcatur illis, e coelo miſſum pu-

tant, Siöwvn Esst ELECTAE AK 1Fso
DEO ARBORIS.q) Vt procul Hereyuiæ per vaſtu ſilentiu filuae
Venari tuto liceat, lucosque vetuſta
Relligione truces, et robora numinis inſtar

Barbarici, noſtrae feriunt imipune bipennes.
CLAVDIANVS de laude Stilic. l. I.v. 22b.

g. 13.
Einige Geſchichtſchreiber ſind ſo verwe

gen geweſen, daß ſie auch die abgottiſche Ver—
ehrung der Schlangen bei den alten Deut—
ſchen wollen angemerket haben). Allein
es gehoret wenig Tiefſinnigkeit dazu, wenn
man die, offenbahre Vermiſchung der Deut—
ſchen mit andern Volkern erkennen will.
Von den alten wandaliſchen Volkern, die in
Liefland und Litthauen gewohnet, leſen wir,
daß ſie von einer ſo verabſcheuungswurdigen
Abgotterei nicht frei zu ſprechen ſind

Adam
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Adam von Bremern verſichert ſo gar/
daß ſie den Schlangen zu Ehren ihre Hande
mit Menſchenblut beflecket haben?). Nie—
mand aber wird die alten Deutſchen einer
gleichen Unſinnigkeit beſchuldigen konnen.

1) Arnkiel Cimbriſch heidn. Rel. Th. L.c. g. S. G3.
2) cæoMER. Polon. 245. ALEX. GVAGvIN. Deſer.

Pol p.27J. NAR TRNOC rer. Pruſſ. diſſ. 8. p. 142.
vossivs de ibeol. gent. IV. c. G;.

3) de ſit. Dan. c. 2. Dracoues adorant cum volucri-
bus, quibus etiam viuos litant homines, quos a mer-
catoribus emunt, diligenter omnino probutos, ne nia-
culam in corpore babeaut.

ſ. 14.
Herodotus will von den Scythen,

unſern erſten Stammwatern, gehoret haben,
daß ſie den Degen gottlich verehret hatten.
Allein der leichtglaubige herodotus und
ſeine unbedachtſame Ausſchreiber verdienen
wenig Glaubwurdigkeit, wenn wir ihnen
das Stilſchweigen des Caeſars und Caci
tus entgegen ſetzen. Niemand leugnet, daß
die alten Deutſchen auf den Degen, oder bef
ſer zu reden, auf die Kraft ihres Arms ein
groſſes Vertrauen geſetzet. Aber dieſes muß

man ihnen als kriegeriſchen Volkern zu gute
halten. Und es folgt noch lange nicht, was

Hero
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cherodotus behauptet. Es iſt wahrſchein
lich, daß unſere tapfere Vorfahren, wenn ſie
auf offentlichen Felde unter freien Himmel
ihre Verſammlungen angeſtellet, den Degen
als ein MNahlzeichen aufgerichtet, dabei ſie

ĩ

den Gott des Krieges mit ihren Opfern ver— I
ſohnet haben“). Herodotus hat dieſesals von ferne gehoret. Und wie leicht hat lun

er in ſeiner Erzahlung irren konnen. 9
1) Melpom. J. IV. c. o. ferreus gladius, qui fingulis ſai

vetuſtus eſt, ſtatuitur. Idque eſt Murtis ſimulucrum,
cui annuas hoſtias offerunt quum aliorunm pecorum,
zum equorum, et plut huic acinaci quaim ceteris diis.

MELA de ſit. orb. J. II. c. t. Mars omnium Deus
eſt, ei pro ſimulacris enſes et tentoria dedicant, ho-
minesque pro viclimis Jeriunt. SoLIN. Polyh. c. 5
Populis iſtis Deus Mars eſt, pro ſimulacris enſes co-
lunt, homines victimas habent. MMIAN. MAR-
CEL. biſt. I. 1J. c. 12 eductis mucronibus, quos vro
numinibus colunt, iurauere ſe permanſurus in fide. lö.

I. 3. c. 2. Non templum apui eos viſitur, aut de-
lubrum, ne tugurium quidem culmo tectum cerni vſ-
quam poteſt. ſed gludius burbarico ritu bumi figitur
nudus, eumque vt Muartem, regionum quas circumeunt
praeſulenm, verecundius coluni.

2) MEINDERS de iadic. cent. c. J. a. xCC AR-
Dvs ad leg. Frauc. Salic. et Rip. tit. 4J. lJ. 1.
BRVMMBK de ſeab. c. ſ. J. 3q. VORBEK de comit.
Germ. vet. P. J. c. J.

15.Wenn es mir darum zu thun ware, daß
ich dieſe Schuzſchrift erweitern wolte: ſo

wurde

—DDDæ
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wurde es mir nicht an Worten fehlen kon
nen. Jch wurde ſonderlich die Slaviſchen
Gottheiten verbannen, welche zwar in
Deutſchland, nicht aber von deutſchen Vol—
kern verehret worden. Und wie ſehr konte da
durch die Anzahl der deutſchen Gotzen verrin
gert werden? Allein ich merke ſchon, daß ich
die engen Grenzen einer kurzen Schuzſchrift
uberſchritten habe. Mogte nur zum Schluß
mein Wunſch nicht vergeblich ſeyn, daß un
ſre heutige Deutſchen, die den Namen von

Chriſto fuhren, allen Sauerteig der groben
und ſubtilen Abgotterei ausfegen, und den
einigen wahren Gott mit reinen Herzen ver
ehren mogten.
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JI. Beweis

daß die Tugend der Keuſchheit
aein Eigenthum der alten Deutſchen

geweſen ſey.

Jnhalt.
Eingang 8. 1. die alten

Deutſchen werden der Un
leuſchheit beſchuldiget h. 2.

dieſe Beſchuldigung wird
abgelehnet ſ. 3. und das
Gegentheil wird bewieſen

aus den Zeugniſſen heidni
ſcher h. 4. und chriſtlicher
Schriftſteller 5. und dem
Stilſchweigen derſelben h.
6. aus dem Stilſchweigen

der deutſchen Geſtetze ſ. 7.
aus der ſorgfaltigen Kin—
derzucht ſ. 8. aus der ehe
lichen Treue ſ. 9. aus der
harten Beſtrafung der Un
keuſchheit ſ. 10. 11. aus
der Belohnung der Keuſch
heit d. 12. aus der Verglei

chung mit andern Vol—
kern d. 13. Beſchluß ſ. 14.

o ß9 I. D Zie Natur muſte uns mit einem recht
Esßo Vphlegmatiſchen Temperament beſtra

S fet haben, wenn wir nicht wunſchen
ſollten, daß man uns nach unſerm Tode Ge

D rech
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rechtigkeit wiederfahren lieſe. Solte es ge
ſchehen, daß unſer ehrlichei Name nach un—
ſerm Abſterben gekranket wirde, ſo iſt unſer
ſehnlicher Wunſch, daß ſich iemand finden
mogte, der unſre Unſchuld retten wolte. Was
wir wollen, das uns die Menſchen thun ſol
len, das muſſen wir ihnen auch thun. Die
alten Deutſchen haben uns ein nachahmens—

wurdiges Beiſpiel gegeben. Sie haben das
Andenken ruhmwurdiger Perſonen durch ih—
re Heldengedichte verewiget. Laßt uns ih—
rem ſchonen Exempel folgen. Laßt uns die
Ehre unſerer Vater zu retten ſuchen, da ſie
andern einen gleichen Liebesdienſt bewieſen
haben. Gegenwartige Schuzſchrift iſt in
dieſer Gemuths Faſſung verfertiget worden.
Patriotiſch geſinnete Leſer werden mich nicht
verdammen, da ich wieder die falſchen An—

klagen der Feinde des deutſchen Namens zu
behaupten gedenke, daßß die Tugend der
Keuſchheit ein Eigenthum der alten Deut
ſchen geweſen ſey.

g. 2.
Unter den Tugenden unſerer Vater

leuchtet die Keuſchheit derſelben als ein Stern

erſterer Groſſe hervor. Weil es aber Men—
ſchen
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ſchen giebet, die ſich eine Freude daraus ma—
chen, wenn ſie die allerunſchuldigſten Wahr
heiten anfechten konnen: ſo iſt es gar nicht
zu verwundern, daß auch die Keuſchheit der
alten Deutſchen augefochten wird. Drei
falſche Zeugniſſe ſind vorhanden, welche den
Glanz dieſer Tugend bei ihnen zu verdunkeln
ſcheinen. Das erſte iſt aus den Schriften
des Diodorus Sikulus genommen.
Jch will dieſen Verleumder in lateiniſcher
Sprache reden laſſen, weil ich nicht ohne
Grund beſorge, daß ich durch eine deutſche
Ueberſetzung keuſche Ohren beleidigen mogte.
Celtac, ſagt Diodorus, licet foeminas ele-
gantes habeant, minimum tamen illarum con-
ſuetudine adficiuntur: quin potius nefariis
maſculorum ſtupris inſaniunt, et humi fera-
rum pellibus incubantes ab vtroque latere
cum concubinis volutantur: et quod omnium

indigniſſimum eſt, proprii decoris ratione
poſthabita, corporis venuſtatem aliis leuiſſi-
me proſtituunt, nec in vitio illud ponunt:
ſed potius quum quis oblatam ab ipſis gra-
tiam non acceperit, inhoneſtum infameque
ſibi id eſſte ducunt. So unwahrſcheinlich, und
ſo unverſchamt hier Diodorus wieder die
Keuſchheit der alten Deutſchen geſprudelt

D 2 hat:
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hat: So machen es doch ſeine beide Nach
folger der Athenaeus und Sextus
Enpirikus) nicht viel beſſer. Weil ſie
aber mit dem Diodorus einerlei Sprache
fuhren, und denſelben vermuthlich unbe—
dachtſamer weiſe ausgeſchrieben: ſo iſt es
Ehre genung fur beide falſche Zeugen, daß
ich ihre werthe Namen genennet habe

1) biblioth. biſt. V. c. 3e. verſ. RRODOM.
2) Deipſ. l. XIII. c. j.
3) Comment. Scept. J. III. c. 24.
4) Was Lvciavvs in dial. Toxar. von den Con

cubinen der Schythen ſchreibet, das gehoret nicht
eigentlich hieher, weil man theils in hiſtoriſchen
Sachen auf die Glaubwurdigkeit des Lucians
ſich nicht verlaſſen kan: theils auch, unter den ver
ſchiedenen Scythiſchen Volkern eine uberaus grofft
Verſchiedenheit der Sitten ſtatt gefunden hat.

g. 3.
Jch habe wenig und zugleich viel geſagt,

wenn ich den Diodorus, den Athenaeus,
und den Sextus Empirikus griechiſche
Schrifſteller nenne. Es ſind Griechen gewe—
ſen, bei denen man allerhand romanenmaßige
Erzahlungen theils wegen der weiten Ent
fernung von Deutſchland, theils auch we
gen der niedertrachtigen Begriffe, die ſie ſich

von den Deutſchen als Barbaren machten,
mit
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mit großmuthiger Gelaſſenheit uberſehen
muß?). Zwar von dem Diodorus ur—
theilet Plinius) uberaus vortheilhaft.
Er will uns uberreden, daß dieſer Grieche
zuerſt aufgehoret habe, ſeine Geſchichte mit

erdichteten Thorheiten zu beflecken. Allein
man leſe nur den Diodorus ſelbſt mit Auf—
merkſamkeit. Jch bin Burge dafur, daß
man das allzugunſtige Urtheil unter die Ra—
tzel in den Schriften des Plinius zahlen
werde?“ Zun Ueberfluß muß ich erinnern,

daß Diodorus bei ſeinem falſchen Zeug
niſſe auf eine ſehr unbeſtimmte Weiſe von
den Celten redet. Man mogte ihn fragen,
ob er unter den Celten die Deutſchen im
Ernſt wolle verſtanden wiſſen? Bei der
Wiederlegung des Athenaeus kan ich
viele Worte ſparen. Der Augenſchein leh—
ret es, daß er ſeinen Vorganger gluklich aus
geſchrieben habe Mit dem Sextus
Empirikus hat es am allerwenigſten zu
bedeuten. Er gehoret zu der Anzahl ſolcher
Weltweiſen, welche ſich eine Ehre daraus
machen, daß ſie an allen Dingen zweifeln.
Vielleicht hat er die Richtigkeit ſeines eige
nen Zeugniſſes in Zweifel gezogen?). Und'
wie groſſe Schloſer wird man nun auf die

D 3 Glaub—
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Glaubwurdigkeit der griechiſchen Geſchicht—
ſchreiber bauen konnen?

1) Die Worte des Polybius B. 12. c. 6. ſchutzen
mich bei memem billigen Mißtrauen: Illos, qui ira
atque odiis ſiuis cuucta metiuntur, neceſſe eſt temere
quiduis eſfutire, et modeſtiae fines longe migrare.
Iure igitur nos quoque in praeſentia Jrciſſe videmur,
ſi plerisque eorum fidem abrogauerimus.

2) in praeſ. hiſt. nat. apud Graecos deſiit nugari DIo-

DoVs.3) Lvpov. vives de tradend. diſcipl. l ʒ. Scripſit
DIODOok vs ab inundatione, quae ſub Ogyge fuit,
ege Boeotiae, ad ſuu temporau, quem rLINIVS,
neſeio qua cauſſa, dicit primuum upud Graecos defiſſe
nuigari, quum nibhil eo ſit nugacius.

M Lipſius geht gerade mit der Sprache heraus, und
ſezt den Athenaeum in die Claſſe der Lugner ad
TACIT. Gernui. c. ia. p. r. Improbe mentiri
ATHENAE VM probe ſcie; nec vrtica illa vnquam
zetigit maiores noſtros. Auſtri et Orientis iſta infa-
min ſit. quae ne nunc quidem ſeptentriones babitat
aut frigidum caſtumque hunc orbem.

5) CAse. BART. aduerſ. L. j8. c.. FABRIC. bi-
bliotb. graec. l. IV. c. 1J. ſJ. 3.

F. 40
Jch habe einmahl angefangen, von der

Keuſchheit der alten Deutſchen zu reden.
Eine kleine Verbundlichkeit ſcheinet mich zu
nothigen, dieſe Betrachtung weiter fortzu—
ſetzen. Vielleicht gelingt es mir, meine Va
ter ſo zu rechtfertigen, daß auch nicht ein

mahl
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mahl ein Schatten der Unkeuſchheit ubrig
bleibet. Jch berufe mich zuforderſt auf die
Romiſchen Geſchichtſchreiber. Dieſe beia—
hen mit ennem Munde, daß die Tugend der
Keuſchheit ein Eigenthum unſerer Vorfah—
ren geweſen ſey. Tacitus ſoll uns erzah—
len, wie ſorgfaltig und wieheilig die Deut—

ſchen den Schaz der Keuſchheit bewahret ha—

ben. Der Eheſtand, ſagt dieſer vortrefliche
Geſchichtſchreiber, wird bei den Deut—
ſchen ſehr eingezogen gefuhret, und man
kan an ihrer Auffuhrung faſt nichts ſo
ſehr als dieſes loben. Denn ſie ſind bei
nahe die einzigen unter den Barbaren,
die die Vielweiberei verabſcheuen: nur ei
nige wenige ausgenommen, die nicht ſo
wohl aus Wolluſt, als vielmehr ihres
vornehmen Standes wegen mehr Ge—
mahlinnen haben). Undabermals: Sie
fuhren ein eingezogenes keuſches Leben,
welches durch keine argerliche Schauſpie
le oder Reitzungen der Gaſtereien ver—
dorben wird. Man horet nicht viel
vom Ehebruch bei der groſſen Menge
des Volks, weil die Strafe mit dem La
ſter unmittelbar verbunden iſt). Und
abermals: Die Junglinge heirathen ſpa

D 4 te,
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te, und mit den Jungfern wird auch
nicht geeilet?). Was iſt deutlcher als die—
ſe Zeugniſſe, welche aus der Feder eines
Mannes gefloſſen ſind, dem bloß die Liebe
zur Unpartheilichkeit das Bekanmiß abge—
drungen hat. Soll aus dreier Zeugen
Munde die Wahrheit beſtehen, ſo konnen wir
dem Tacitus die Auſſagen des Caeſars“)
und des Horaz)) getroſt an die Seite
ſetzen.

1i) Germ. c. 18. Seuera illie matrimonia, nec vllum
morum partem magis laudauerit. Nam prupe ſoli
barburorum ſingulis vxoribus contenti ſunt, exce-
ptis admodum puucis, qui non libidide, ſed ob no-
bilitutem plurimis nuptiis amliuntur.

2) Germ. e. io. Septa pudicitia agunt, nullis ſpecta-
culorum illecebnis, niuliis conuiuiorum irritationi-
bus corruptæ. Pauciſſimua in tam numeroſa gente
adulterin, quorum puena praeſens eſt.

3) Germ. c. ao. Sera iuuenum Venus, nec virgines feſti-

nantiir.
4) de bell. Gull. l. VI. c. a. qui diutiſſime impuberes

manſerunt, maiorem inter ſuos ferunt lauden:. hoc
ali ſtaturam, ali bnc vires neruosque confirimuri pu-
tante intra annum vero vigeſimum foeminae noti-
tiam habuiſſe, in turpiſſimis habent rebus.

5). III carm. 24.
Viuunt et rigidi Getae.
Nec dotata regit virum
Coniux, nec nitido fidit adultero.
Dos eſt mugna parentium
Virtus, et metuens alterius viri
Certo foedere caſtitus.
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G. 5.Es kan ſeyn, daß ich mich in die dritte
Zahl verliebet habe, da ich mit den drei Zeug—

niſſen der Heiden drei Lobſpruche der Chri—
ſten verbinde. Der erſte Lobſpruch iſt in
den Schriften eines Kirchen Vaters, des hei—

ligen Hieronymus zu finden. Dieſer
mahlet die wolluſtigen Romer mit lebendi—
gen Farben ab. Er beſchamet ſie mit dem
Beiſpiel der ſo verhaßten Barbaren. Er
beruft ſich auf die Cimbriſchen Weiber, wel—
che lieber das Leben als die Keuſchheit ein
buſſen wollen. Quid ergo barbarae, ſezt
Hieronymus hinzu, caſtitati non potuit
inferre captiuitas? Was Hieronymus
durch ein Beiſpiel verſichert, das bekennet
Salvianus) mit klaren und deutlichen
Worten. Seine Lobſpruche ſind ſo ſchon
und ſo nachdrucklich, daß ich ſie ohne Ver—
anderung hieher ſetzen muß: Inter pudicos

dbarbaros impudici ſumus. Plus adhuc dico:
barbari offenduntur ipſi impuritatibus no-
ſtris. Eſſe inter Gothos non licet ſcortato-
rem Gothum, ſoli inter eos praeiudicio na-
tionis et nominis permittuntur impuri eſſe
Romani. Et quae nobis rogo ſpes ante Do-
minum eſt? Impudicitiam diligimus, Gothi

D 5 ex-
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execrantur. Puritatem nos fugimus, illi
amant: fornicatio apud illos crimen atque
diſcrimen eſt, apud nos decus. Et puta-
mus nos ante Deum poſſe conſiſtere? Puta-
mus nos poſſe ſaluos eſſe, quando omne
impuritatis ſcelus, omnis impudicitiae turpi-
tucoo a Romanis admittitur, et a barbaris
vindicatur. So nachdruklich beſtrafet Sal-
vianus die ſleiſchlichen Luſte der damali
gen Namen Chriſten. Und was meinen
wir? Solte Salvianus aus ſeinem Gra
be wieder erſtehen, ſo wurde der unheil—
bare Schaden Joſephs ihm noch hartere
Ausdrucke in den Mund legen. Der dritte
chriſtliche Zeuge iſt Bonifacius, der eben
falls ſeinen Brudern eine Straf Predigt halt:
In antiqua Saxonia, vbi nulla eſt Chriſti co-
gnitio, ſi virgo in paterna domo ſtuprata,
vel matrona fuerit adulterio polluta, ſtran-
gulatam illam cremari, et ſupra ſepuleri fo-
ueam ſuſpendi violatorem, aut cingulo te-
nus veſtibus reciſis flagellari, caſtis matro-
nis oppidatim pungentibus, donec interi-
mant. 3)

1) ad Gerunt. epiſt. 31.

2) de gubern. Dei l.7. p. 20. Und p. 2302 Saxones
ſunt cruilelitate efferi, ſed caſtitate veneranui.

3) S.
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3) S. wir. ELM. mALMESB. de geſt. vcg. Aiu-
glor. c. 4

g. 6.
Stilſchweigende Zeugniſſe nennen wir

dieienigen, da die Geſchichtſchreiber etwas
mit Stilſchweigen ubergehen, welches ſie,
wenn es der Wahrheit gemaß ware, nicht
wurden unberuhret gelaſſen haben'). Und
auch dieſe Art von Zeugniſſen kommt den al
ten Deutſchen ſehr wohl zu ſtatten. Quin

ctilian ſoll meinen Satz beſtatigen. Die—
ſer zieht der Unkeuſchheit die Larve von
den Augen. Er beſchreibet die Volker,
welche ihren Ruhm durch Luſte des Flei—
ſches beflecket haben. Er vergißt auch ſei—
ner eigenen Kandesleute, der wolluſtigen Ro
mer nicht. Es iſt aber ſo ferne, daß er die
alten Deutſchen gleicher Verdamniß ſchul—
dig achten ſolte, daß er ihnen vielmehr den
ungezwungenen Lobſpruch ertheilet: Nihil
tale nouere Germani, et ſanctius viuitur ad

oceanum?).
1) S. nEVvMANNI Aci. Philoſ. T. Lec. 4. J. 3. P. o7.
2) Declun. 3. pro Milic..

d. 7.Es iſt nicht allemahl ein Kennzeichen eines

wohl eingerichteten gemeinen Weſens, wenn

man
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man eine lange Reihe von Geſetzen zahlen
kan. Tacitus wurtheilet ſehr vernunftig,
indem er das Gegentheil behauptet). Die
Urſache iſt leicht zu ergrunden. Eine Men—
ge von Geſetzen ſetzet allemahl eine Menge
von Frevelthaten voraus, deren Bezahmung
die erſten Geſezgeber beſchaftiget hat. War
denn Rom deswegen glucklich, daß ſeine Ein
wohner unter der Menge der Geſetze faſt er—
ſticken muſten?

Quid triſtes querimoniue,
Si non ſupplicio culpa reciditur?

Quid leges fine moribus

Vanae proficiunt
HOoRAT.. III. ctarm. 24.

Ganz anders war es mit den alten Deut—
ſchen beſchaffen, von denen Tacitus in
Abſicht auf ihre Keuſchheit meldet, daß die
guten Sitten bei ihnen mehr vermog
ten, als bei andern Volkern die beſten
Geſetze?). Vortrefliche Sittenlehre! Gluck—
ſelige Zeiten, da man die erkannten Wahr

heiten ohne Zwang in Uebung brachte?)
Die alteſten Geſetze der deutſchen Volker
ſchweigen von den Sunden der Unkeuſchheit.
Was kan man hieraus anders ſchlieſſen, als
daß dieſe Laſter unſern Vatern unbekandt,

folg—
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folglich keine Geſetzedawieder nothig geweſen.
Nur in den neueren Zeiten, da die ausgear—
teten Deutſchen die wolluſtigen Sitten der
Auslander nach zuahmen angefangen haben:
Nur in den neueren Zeiten war es nothig, daß

dem einreiſſenden Verderben durch ſcharfe
Geſetze Einhalt geſchehen muſte. Und auch die

Strenge derſelben uberzeuget uns, wie ver—
abſcheuungswurdig das Laſter der Unkeuſch—
heit in den Augen der alten Deutſchen gewe

ſen ſeh.).
1) Annal. J. llI. c. J. in corruptiſſima republica plu-

rimue leges.
2) Germ. c. 10e Nemo illic vitia ridet, nec corrunipere

et corrumpi ſaeculum vocatur. Plusque ibi boni
mures valent, quam alibi bonae leges.

Z) Reimmann ſoll hiebei die Aufmerkſamkeit meiner
Leſer unterhalten biſt. liet. Gerni. T. Il. p. 2o. Die
Sittenlehre der alten Deutſchen war unvergleich
lich, viel beſſer als die Unſrige, damit wir uns heu—
tiges Tages in den philoſophiſchen Schulen zu
ſchleppen pflegen. Denn unſre Sittenlehre beſte
het in bloſſen Vokabeln und leeren Worten: Jhre
aber beſtund in eitel Werken, Thaten und Sachen.
Unſere begreiffet ſonſt nichts als lauter definitiones
und diuiſivnes und axiomata von den Tugenden:

dJbhre war mit eitel lebendigen und thutigen Exem
peln angefullet. Unſere Regeln lernen wir aus
wendig: Sie lerneten dieſelben inwenbig, und be
muheten ſich mehr ihr Herze zur Unterlaſſung des
Boſen und Ausubung des Guten anzugewohnen,
als ihre /Kopfe mit vielen ſpeeulatiuiſchen Dingen zu

beſchweren.
4) Jch
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q) Ich rechne hieher die Gothiſchen und Nordiſchen

Geſetze, deren ich unten gedenken werde, wenn ich
von Beſtrafung der Unkeuſchheit rede.

ſ. 8S.
Ein alter Deutſcher und eine unkeuſche

Seele, das ſind zwei Begriffe, die ich in mei
nem Gemuthe ohnmoglich mit einander ver

binden kan. Es kommt mir it ſo fur, als
ob ich unter meinen Vatern lebe. Jch er—
blicke an ihnen das reizende Bild von geſun

den arbeitſamen?) und maßigen Perſo
nen?), denen es ſogar an Gelegenheit gefeh-
let hat, ſich mit fleiſchlichen Luſten zu befle
cken. Es ſtreitet wieder meine Art zu den
ken, daß ich auch nur einen boſen Argwohn
ſchopfen ſolte. Laßt uns naher mit ihnen be—

kandt zu werden ſuchen. Laßt uns von der
nachahmenswurdigen Erziehung der Ju—
gend den Anfang machen. Die Mutter

ſoaugten ihre Kinder ſelbſt, und floßten ihnen
mit der Milch die Triebe zur Keuſchheit

ein Bei heranwachſenden Jahren brach—
ten die furſichtigen Eltern dasienige in Ue—
bung, was Juvenal erfodert:

Vil dictu foedum viſuque haec liminu

tangat,Intra quae puer eſt.

Alle
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Alle wolluſtige und argerliche Schauſpiele
waren damals aus Deutſchland verbannet)).

Die ſorgfaltige Aufſicht der Eltern unter—
drukte alle unordentliche Leidenſchaften ſo
ſehr, daß ſie ihren Kindern ſowohl in Ab—
ſicht auf die Kleidungen?) als auch in Abſicht
auf die Auffuhrung eine unſchuldig freie Le—

Vielleicht aber ſind die Kinder durch Mußig—
gang vereitelt worden?

Quaeritur Aegiſtus. quare ſit factus
adulter?

In promtu cauſſu eſt. defidioſfus erat.

OVIDIVS.Wer das alte Deutſchland kennet, wird
das Gegentheil behaupten. Unſern Va—
tern war ſehr viel daran gelegen, daß ih—

re Kinder abgehartet wurden Sie
wurden zur Arbeit angewohnet, zu ſol—
cher Arbeit, welche ihnen allen Kutzel leicht
vertreiben konnen?). Selbſt in ſolchen Jah—
ren, da ſich die Luſte der Jugend am meiſten
zu regen pflegen, waren ſtrenge Regeln der
Enthaltung furgeſchrieben““). Und der un—
vergleichliche Leibnitz muthmaſſet ſehr gluk-
lich, daß die ſpate Verheirathung zu dem
Namen der Aeltern Gelegenheit gegeben

habe“.

Gbensart ohne Gefahr verſtatten konten 7).

a
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habe!!). Jch ſuche bei gutgeſinnten Leſern
Dank zu verdienen. Jhnen zu gefallen will
ich bei dieſer Gelegenheit die wahren Lob—
ſpruche anfuhren, womit Olaus Ma—

ignus) die keuſche Erziehung der Jugend
beleget: Credendum ſane eſt, reginam apa-
rentibus ita pudicis exemplis, honeſtis mo-
ribus, et caſtis diſciplinis inſtitutam fuiſſe,
vt nullibi vel domi vel foris, ſigno vel verbo,
nutu vel negligentia impuros admiſerit ſpe-
ctatores, vel collocutores, omnis pudicitiae
turpiſſimos inſidiatores. Habuere veteres
ſeueriſſimam educandorum liberorum diſci-
plinam, vt probis moribus et honeſtis ex-
ercitiis, ad quae eorum proceſſura aetas ac-
cederet, educarentur: maſculos ſcilicet ad
militiae rudimenta, et foemellas ad ſien-
tium, pudorem et ſobrium ornatum do-
meſticae et propriae curae: non in veſti-
bus pretioſis auro vel gemmis exſtructis, lu-
xuriae et libidinis allectricibus, ſed habitu
ſimplici, tutioris pudicitiae cooperatore, ne

qua ſaltem ſuſpicio laſciuiens exterius adpa-
reat, quod intus in mente corrupta exaeſtuat

iniquus aſſenſus: qui ſola oculorum auerſio-
ne et occaſione purgari poterit, ne violatae,
vel violandae pudicitiae rumorem accendat:

quo
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quo ſicut nihil leuius vel celerius circumuo
lat, ita diligenter auertenda eſt omnis ſuſpi-
cio, et ſpecies mali. Quae enim ſemel audit
ſiue iure, ſiue etiam iniuria, magna cum dif-
ficultate populi famam recuperare poteſt.
Foemina enim ſuſpectae pudicitiae infelicem

vitam agit. At quando non omnia in optima
foemina eſſe poſfunt, pudicitia ſola eſt, quae
ſupplet, quaecunque deſunt. Haec dotis in-
opiam auget, deformitatem non modo or-
nat, verum ad puleritudinis ſpeciem redigit,
ignobilitatem illuſtrat, et denique cuncta ad-
implet, quae aliqua ex parte deeſſe poſſent.
Pudicitia gratam parentibus, maioribusque
matronam facit, cuius ſanguinem nullo adul-
terio vitiatum ſuſpicatur, haec eamdem li-
beris commendatiſſimam reddit: quibus nec
de matre vmquam erubeſcendum eſt, nec de
patre ambigendum. Haec denique efficit,
vt neque iurgia, neque ſuſpicionem formi-
det, quum ſibi conſcia ſit, ab omni externi
corporis congreſſu ſe innoxiam eſſe: pro
qua nedum luctandum eſt, ſed omne certa-
men ſubeundum, ne pudicitia, aut virginitas

amietatur.

I) Caeſar behauptet ausdruklich, daß die dauerhaf—

te Geſundheit der Deutſchen ihrer Enthaltung

E zuzu—
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zuzuſchreiben ſeh, de bell. Gall. J. VI. c. ai. S. auch
KEXSLEKR antigit. Sept. p. 223.

2) SG. die zwote Samlung meiner Schuzſchriften S.
28. u. f.

3) Es ſind noch keine hinlangliche Urſachen vorhan
den, warum ich dasienige wiederrufen ſolte, was
ich in der zwoten Samlung meiner Schuzſchriften
von der Maßigkeit der alten Deutſchen behauptet
habe. Eine kaltſinnige Vertheidigung des Taci
tus, deſſen Wiederſpruche man nicht zu heben weiß,
kan unſere Streitfrage nicht entſcheiden. Sie be
trift ohnedem keinen Glaubens Artikel. Und es
iſt eine Ehre fur mich, daß man meine Arbeit eini
ger Aufmerkſamkeit gewurdiget hat. Dioporvs
SIC. bibliotb. J. V. c. a/. verbindet die Maßigkeit
und Keuſchheit aufs genaueſte: Mores eis ſimpli-
ces, a verſutia et improbitate noſtrae tempeſtatis hu-
minum longe remoti. Victu quoque frugali ſunt con-
tenti, a voluptatibns, diuitiarunm aſſeclis, mulium
ſeiuncti.

M) rTAcir. Gerni. c. o. Suu quemque muter vberi-
bus alit, nec ancillis ac nutricibus delegantur. Sie
erfullen alſo dieienige Pflicht, welche Andreas
Proles, ein Zeuge der Wahrheit vor Luthero, von
chriſtlichen Muttern erfordert: Es ſollen zuvorauß
die Mueter yre kinder mit yene ſelbſt bruſten erne
ren, ſo ſy mit icht kundenn oder mugen. Einn
Beiſpiel von der edlenn und reichenn Jurſten
Sara, die yren ſun yſaac mit ihren ſelbſt bru
ſten geſeugt hat. Auch um deswillen Wen Got
und die natur haben die Bruſt darum beſchaffen
zu erneren die frucht und die Kind liben auch de
ſtermer die muter. Wen das iſt ain naturliche ſach
die milch iſt Blutt inn den Bruſtenn von der Hitz
des Hertzen gekocht. Und alſo ſaugen die Kinder
in ſich alle ſitten und frumkait yrer muter und das
Hertz davon yre mueter den vil ſeer lieben. S.

mein
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mein Leben des Proles S. 48. Was untkeuſche
A te einen ſchadlichen Einfluß in die verderb

mmen ‚urten Sitten der Kinder haben, davon unterrichtet
4uns GELLIVS noct att. J. XII. c.

S5) TAcIT. Germ. c. i. Septa pudicitiu agunt, nullis J
ſpectauculorum illecebris, nullis conuiuiorum irritu-

4
tionibus corruptae. Die beiden frieſiſchen Prinzen ĩ

Verritus und Malorix verdienen es, daß wir ihrer
bei dieſer Gelegenheit mit Ruhm gedenken. Ca-
citus belehret uns, mit was fur verachtlichen Bli-

8

cken ſie die romiſchen Schauſpiele betrachtet habenannal. J. XIII. c. j. Intrauere Pompeii theutrum, 141
J

quo magnitudinem populi viſerent. llilic per otium,
neque enim ludicris, ignari, oblectabantur, conſeſ- J
fum caueue, diſcrimina ordinum, quis eques, vbi ſena- J

tus percuncluntur.
J

6) Denn ſo verbindet Tacitus beides mit einander
Germ. c. 17. 18. Non alius foeminis, quam viris ha-
bitut, niſi quod foemiunae ſuepius lineis amictibus
velantur, eosque purpara variunt, purtemqgtie ve-
ſtitus ſuperioris in manicas non extendunte niidue
brachia ac lacertos, ſed et proxima pars pectoris pa-
tet. Quamquam ſeuera illie matrimonia, nec vllum
morum partem niugis lauduueris. Cluver hat wie—
der die Regeln der Auslegungs Kunſt ſehr grob—
lich geſundiget, wenn er aus dem Tacitus bewei—
ſen will, daß die alten Deutſchen großtentheils nakt
und unbedekt gegangen. Wir werden unten ho—
ren, daß die Entbloſſung der Ehebrecherinnen eine
ſchmalige Strafe geweſen ſey. Was iſt deutli
cher als dieſes, um den Cluver ſeines Jrthums zu
uberfuhren? S. N ACnENBERG de re veſtiaria
Germ. und SPERLING de veſtitu Danoruen.

7) CAESA de bell. Gull. J. VI. c. 1 intra an-
num vigefimum feminae notitiam habuiſſe, in tur-
piſſimis babent rebus: cuius rei nullu eſt occultatio:
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I quod et promiſtue in fluminibus perluuntur, et pel-9
nni,

libus aut paruis renonum teguntentis vtuntur, magna
corporis parte nuda. S. auch 1RENIC. euegeſ.

u

9 alten Deutſchen als unbarmherzige Tyrannen be

Germ. J. II. c. 20. pug. J“.

aenni:
8) LocCænIvs antiqu. Sueo-Goth. J. III. c. 3. hat

hiebei der Sache ohnzweifel zu viel gethan und die

mrll ſchrieben: PVeteres liberos ad illa educeabant, quae
vn adultis vſui eſſe poſſent, quaeque a teneris membro-

rum et animi robur intenderent. Durum a ſtirpe
genus recens natos frigidae immergebunt. pueros in
balneis ad cruorem vſque caedentes ſanguinem ſudore
miſcebant. vvt eos gelu, plagis et vnda paullatim in-
dururent, atque doloris et voluptatis, quae virtutis
militaris impedimenta ſunt, in prima aetute ſenſum
illis minuerent. Eben ſo unerweislich iſt es, was
Galenus von den alten Deutſchen will gehoret ha
ben de tuend. ſun. J. 1. Quis, quueſo, noſlrum ſuſli-
neat, modo editum infantulum, et ab vtero adbuc
calentem, ad ſlumen deferre, ibique, vt apud Ger-
niunos ſieri aiunt, ceu candens ferrum, in frigidam
aquam immergendo, ſimul de naturne vigore pericu-
lum facere, ſimulque corpus ipſum roborare. G.
CcLVVER. Germ. antiqu. J. J.c. a. und känius-
MAN de immerſione infantum in aquis Rheni.

T

9) TACIT. Germ. c. o. Domiuum ac feruum nullis

1 educationis deliciis dignöſtas. CaESAK de bell.
Gall. l. II. c. 21. a paruulis lubori ac duritiue ſtu-

m dent. SENECA de- ira c. II. pjoD. sSIC. bibl. J.

mnni V. c. 29.nnl 10) CAESA de bell. Gall. l. VI. c. a. TACIT.
Germ. c. ao.

11) Collect. etymol. P. I p. 338.
15) biſt. gent. ſept. i. V. c. B. p. 2oj. vs.

h. 9
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g. 9.Da kein Volk unter der Sonnen den
Eheſtand heiliger gehalten hat, als die alten
Deutſchen: ſo haben wir einen neuen Be—
weis, der fur die Keuſchheit unſerer Vater
ſtreitet. Tacitus iſt hier abermahls ein
unpartheiiſcher Lobredner. Er verſichert,
daß die durch das Band der ehelichen Liebe
verbundenen Perſonen ein Herz und eine
Seele geweſen ſind). Sie wurden ſo gleich
bei der Ausſteuer ihrer ſorgfaltig zu beobach—

tenden Pflichten erinnert?), und ſie ſtritten
mit einander, wer dieſe Pflichten am beſten
erfullen konte“). Die Weiber bewieſen ih—
re Treue thatig, indem ſie ihren Mannerrn
faſt niemals von der Seite kamen, und alle
Gefahr und Laſten willigſt theileten“). Sie
trugen eine zartliche Sorge fur ihre Geſund—
heit, ſie ſaugten ihre Wunden aus, und er—
fulleten alles dasienige, was die gemeinſchaft—

liche Hulfe im Eheſtande erfordern kan?).
Die Manner waren eben ſo liebreich geſin—

net, indem ſie um ihrer Weiber willen kei—
ne Wiederwartigkeiten ſcheueten, und ſelbſt
dem Tode mit Freuden entgegen giengen
Was min unter den Chriſten privilegirte
Hurerei nennet, das war ihnen vor?) und

E3 in
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in dem Eheſtande unbekandt und es ver—
ſtehet ſich von ſelbſt, daß ſie von der Beſchul—

digung der Vielweiberei frei zu ſprechen

ſind

1) Germ. c. 10. Sic vnum accipiunt muritum, quo
nodo vnium curpus, vnanmique vitam:. ne vlla cogitatio
oltra, ne longior cupiditus, ne tanquum marituin, ſed
tamquam mutrimonium ament. Appianus gedenket
eier Grabſchrift zu Rom, welche ſich auf den Ehe
ſtand der alten Deutſchen gluklich deuten laſſet:

q. CAVIVS SEVERVS. RVTILIAE PRI-
AM1irIivAE CconItvGi svAs vvLcisst-
MAEk Ccvm oYVA VIiXIiT Annis XX. s1-
NBE RILE.“

2) TACIT. Germ. c. 18. Dotem non vxor miurito,
ſed vxori maritus offert. Interſunt puarentes et pro-
pinqui, ac muntra probant. Munera non aud deli-
cius muliebres quueſita, nec quibus noua nupta co-
matur, ſed boues, et frenatum equum, et ſcutum
cum framea gladioque. In haec niunera vxor acci-
pity, atque inuicem ipſa armorum aliquid viro ad-
fert. Hoc ninximum vinculum, haec arcana ſacru,
hos coniugales deos arbitrantur. Ne ſe mulier ex-
era virtutun cogitationes, extraque bellorum cuſus
putet, ipfis incipientis mutrimonii auſpiciis admone-
tur, venire ſe laborum periculorumque ſociam, idem
in pace, idem in proelio paſſuram auſuramque; hoc
iuncti boues, hoc paratus eduus, hoc data armn de-
nuntiunt. ſic viuendum, nic pereundum.

3) Einige durften nur als Jungfern heirathen. DA-
ciT. Germ. c. i0. Melius quidem adhuc eae ciui-
tates, in quibus tantum virgines nubunt, e cum ſpe
votoque vxoris ſemel tranſigitur. Derglechen gant
außerordentliche Treue haben die Geſchchtſchreiber

7hin und wieder angemerket. NELA de ſu. orb. J.

II. c. a
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II. c. 2. ne feminis quidem ſegnis eſt animus ſuper
mortuorum virorum corpora interfici, ſimulque ſe-
peliri eximium votum haubent. sS. EONIFACIVS ep.
ſo apud SERRAR: WVinedi tam magno æelo matri-
monii amourem mutuum ſeruant., vt mulier viro pro- n
prio mortuo viuere recuſet; et luudabilis mulier in- n

11ter illos eſſe iudicatur, quae propria manu ſibi mor-
tem intulit, vt in vna ſtrage pariter ardeat cum vi-
v ſuo. PROCOPIVS de bell. Goth. J. II. p. jo. ĩ

Jdit. GRO T: Si coniugem habuiſſet, qui erat mortuus nen
Herulorum, ea fi virtutem in praeſens, laudem in
teſterum curaret, debebut et ip—ſa modicum intra tem- ſaht

pis iuætæ viri monùmentum vitam ſibi abrumpere la- 1
wllqueo, ni Jaceret, mariti cognutos famaniqque aduer- n;

ſan ſemper habitura. Die romiſchen Geſchichte I

kornen dieſe Treue mit dem Beiſpiel der Cleopatra
erliutern, deren Verlangen ſich durch die Worte ge get

vffenbahret: ae me viunm tunum coniugem dimitiito.
Und wer an Kupferſtichen ein Vergnugen findet, der
darf nur die Hiſtoire de lorigine et progres de la
monarchie françoiſe S. 20 nachſchlagen. Meine
Leſer wirden ohne mein Erinnren glauben, daß ein
ſolcher Kebesdienſt nicht von unbedingter Nothwen
digkeit geweſen ſey, ſondern auf dem freien Willen
der Weiber beruhet habe. S. des Herrn Cammer
Rath Viethens Dithmarſ. Geſch. Th. 2. c. 10.
S. 124.

4) AciT. berm. c. 7e Quod praecipuum fortitudi-
nis incitamentum eſt, non caſus nec fortuita conglo-
batio turmum aut cuneum fucit, ſed familine et pro-
pinquitates, it in proximo pignora. Vnude vlulatus
Jeminaruns audiri, vnde vagitus infantium. Hi
cuique ſanctiſſimi teſtes, hi muximi laudatores. Und
Aunnl. l. I.c. J. Inerant feminae nabiles, inter quas
vxor Arminii, eadenmque filia Segeſtis, mariti magis
quani parentis animo, neque victa in lacrimus, ne-
qgue voce ſupplex, oompreſſis intra ſiuunu manibus,

E4 gra.
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grauidum vterum intuens. CAESAK debell Gall.
J. Ic.  Germuni omnem aciem ſuum rhelis et
carris circumdederunt, ne quu ſpes in fuga relin-
queretur. Eo mulieres impoſuerunt, quue in proe-
lium proficiſcentes milites paſſis manihus ſlente im-
plorabant, ne ſe in ſeruitutem Romunis trachrent.
sAXo GRAMMAT. biſt. Dan. J. 4. P. go. Her-
mutrudu virilem profeſſa fiduciam, ne in acie quoque
ſe maritum deſerturam ſpoſpondit, deteſtaubilen in-
quiens feminam, quue maritomorte conferri ſformi-
daret. Siehe hiebei des Herrn Rekt. Cleffus an-
riqu. Sept. p. 40. 47.

5) TACIT. Germ. c.). Ad matres, ad coniuges vul-
nera ferunt, nec illae numerare aut eæſugen plagas
puuent, cibosque et bortamina pugnantibus geſtunt.
Eine ſo ſtandhafte Treue laßt uns die Urſache erra
then, warum die Eheſcheidungen bei den alten
Deutſchen ſo ſelten geweſen. Die Nordiſchen Ge
ſchichte erzahlen uns die Eheſcheidung des Schwe
diſchen Koönigs Erich als etwas ſehr merkwurdiges.
Oloff Tryggwazon Saga c. 2. Hoc tenipore diuortium
inter Ericum et Segridam Storradum Skuglurtoſti fi-
liam factum erat, quod ideo accidit, vt quidum re-
Jerunt, quod illa imperioſa ernt, et ſabiens tumen.
rex vero inſulentium illius ſufferre non poterat. Ve-
rum alii perhibent, illam noluiſſe in mautrimonio cum
illo manere, quod puatrin lex eſſet, vxrem debere mar-
tuo marito tumulo vnu cum illo cordi, ſciebat autem
illa, in fatis eſſe, vt ille vltra decen annus non viue-
ret. ita enim ſe deuouerut, oh victuiam adverſus Sty-
ribiornum, nue poſt illum vltra dcem annus in viuis

eſſet.
6) TACIT. Germ. c. 8. Memoriie proditur, quasdam

acies inclinatas iam et labanues a ſeminis reſtitutas
conſtuntia precum, et ubiectu pecturum, et monſira-
ta cominus captiuitate, quam louge imputientius fe-

minarum ſuarum nomine timent, adeso, vt eſfcacius
obli-

—S



fur die alten Deutſchen. 73
obligentur animi ciuitatum, quibus inter ohſides puel-
lae quoque nobiles imperantur. Und Annal. J. J. c.
5oe Arminium ſuper inſitam violentium, rapta vxor,
Iubiectus ſeruitio vxoris vterus vecordem agebant.
volitabatque per Cheruſcos, armia in Segeſtem, arma
in Caeſurem poſtens.

.7) oravs masGuvs hiſt. gent. ſept. J. 14. c. 10.

J. J5.g) o.avs MAGNVS I. c. c. 4. p. page Mira etium
eſt et pertinax Aquilonarium feminurum ſfuue pudi-

vitiue cuſtodia, vt etium admiſſo boneſto coniugio cer-
tis temporibus refræeuent amplexus, ea ſeilicet con-
ſtautia, vt in toro interpoſitione diſtricti gladii mu-
tuum ſibi coarctent congreſſum.

9) TaciT. Germ. c. 8. Prope ſoli barbarorum ſin-
gulis vxoribus conteuti ſunt, exceptis admodum puu-
cis, qui non libidine, ſed ob nobilitatem plurimis nu-
priis amliuntur. Ein Beiſpiel von dieſer leztern
Art haben wir an dem Acioviſtus, deſſen zwo Ge
mahlinnen Caeſar beſchreibet de bell. Gall. I. I. c.
J3. Daae fuerunt vxores, vna Sueuu natione, auani
deomo ſecum adduxerat, altera Norica, regis Vocio-
nis ſoror, quam in Gallia duxerat, a fratre miſſam.

verugue in ea ſuga periit.

ſ. 10.
Jch wurde einen uberaus wichtigen Be

weisgrund vergeſſen haben, wenn ich die har

te Beſtrafung der Unkeuſchheit mit Stil—
ſchweigen ubergehen wolte. Wenn es wahr
iſt, was man von den alten Deutſchen glau—
bet, daß ſie bei ihrer kriegeriſchen Lebensart

ſich eine gewiſſe Art der Strenge und Un—

E5 barm—
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barmherzigkeit angewohnet haben: ſo kan man
ſolches aus der Beſtrafung der Unkeuſchheit
beweiſen. Tacitus hat uns dieſe Strafe
theils als hochſt ſchimpflich, theils als hochſt
ſchmerzlich beſchrieben. Schimpflich war
dieſe Strafe, indem die unglukſeligen Miſſe—
thater durch das Abſchneiden der Haare,
und durch die ſchmalige Entbloſſung andern

Menſchen zum Scheuſaal dargeſtellet wor—
den9). Schmerzlich war dieſe Strafe, in—
dem bei der blutigen Geiſſelung Streiche mit
Streichen gehaufet und alles aufs hochſte ge—

trieben worden Und ſo folgte auf die
kurze und eitle Luſt eine lange und ſchrekli—

che Reue Wir wollen die eigenen Wor
te des Tacitus horen Germ. c. 19: Pauciſ-
ſima in tam numeroſa gente adulteria, quo-
rum poena praeſens, et maritis permiſſa.
Acciſis crinibus nudatam coram propinquis
expellit domo maritus, ac per omnem vi-
cum verbere agit. Publicatae enim podici-
tiae nulla venia: non forma, non aetate,
non opibus maritum inuenerit. Nemo
enim illic vitia ridet, nec corrumpere et
corrumpi ſaeculum vocatur 9).

1) Das Abſchneiden der Haare iſt bei vielen Volkern

ſchimpflich geweſen: bei den alten Deutſchen aber
war es am allerſchmaligſten. S. Leg. Wifigorh.

VI.
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 VI. tit. Quicunique ingenuus ingenuum autſus
clecaluare aliquem, correptus a iudice in ſe recipiat
ralionem. Si ſeruus ingenuunm deculuauerit, in eius
poteſtatem tradendus eſt, vt fui fit arbitrii, de eo fa-
cere quid voluerit. Si ingenuus ſeruum alterius de-
caluare iuſſerit ruſticanum, det eius domino ſolidos
X. Si vero idoneum, C. ſlugella ſuſeipiat et ſupra di-
ctam ſummani C ſolidorum ſerui domino couclus ſol-
uat. Si ſeruus ſeruum inſeio domino decaluare prae-
Jumſerit, et quod fecit patiatur, et ceutum flagellis
publice verberetur. In cod. leg. LINDEBR. p. 128.
120. SG. GEBAVER de poenu violati matrimonii
und de ſupplicio adulterarun. Gottingen 1743. 4.

2) Mit der ſchmaligen Beſchneidung der Haare war
gemeiniglich die ſchmerzliche Geißlung verbunden.
Leg. Wiſigoth. l. c. tit. 2. ſ. e Malefici et immiſſo-
res tempeſtatum, vbicunque à iudice vel actore vel
procuratore loci reperti fuerint vel detecti, ducentis
lugellis publice verberentur, et deculuuti deformiter
decem conuicinas poſſeſſiones circuire cogantur in-
ruti, vt eorum alii corrigantur exemplis, ap. LIN-
DEBROG. J. c. p. 225. GVNTHER. in Ligurin.
J. VII. v. ac beſchreibet auf dieſe Art die damahli
gen Strafen:

Armiger exuſta candenti frunte uietullo

Detonſeque coma poſt verbera pulſus abibit.
v. 274. maxilla ſeruus aduſta
Vertice detonſo ſupponet terga ſlusellis.
v. zoo ubrafis ſignubitur ora capillis,
Et pulſus caſtris poſt verbera multa recedei.

Dahin gehoret auch die Redensart in dem Sach
ſenſpiegel: to hud unde to hare, welche der Gloſ-
ſator alſo erklaret: to bud vnde to hare, dat is, dat

me en tur ſtupe ſleit, vnde wyndet em de hare mit
klauen vt dem Koppt. Ock ſeggen etlicke, do dat
recht gegeven wart, do drogen die Saſſen lange hur
ſo beſchor me ſe, dat me ſe bekende vnde ſick vor em
buade.

3) Wie
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3) Wie furchterlich es hiebei zugegangen ſey, kan man
ſich leicht vorſtelen. Den Juden hatte Gott das
Geſetz gegeben, daß ſie einem Miſſethater nicht
mehr als 40 Streiche geben ſolten. Die alten Deut
ſchen aber hatten keine gewiſſe Anzahl Streiche,
wenigſtens war ſie ungleich groſſer beſtimmet, und
erſtreckete ſich oft uber 2o0. Wen hatte eine ſol—
che Strafe nicht furchtſam machen ſollen? Der Go
thiſche Konig Theodorikus gedenket mit Recht des
Schreckens ap. Cass1oDox. J. V. ep. 22. Omne
miatrimonium incertum relinquitur, ſi in tanta reue-
rentin ſine aliquo terrore peccetur.

4) Obgleich Tacitus hier bloß der Weiber gedenket,
ſo kan man doch die alten Deutſchen kriner Unge
rechtigkeit beſchuldigen. Auch die Manner wurden
beſtraft, wenn ſie in Ehebruch ergriffen worden. S.
leg. Wifigoth. l. 3. tit. WILHELM. MALMESS.
de geſt. reg. Auglor. c. 4. GEBAVER de ſupplic.
adult. p. J. 8.

ſ. I1.
Bei der Verſchiedenheit der deutſchen

Volker iſt es gar nicht zu verwundern, daß
auch eine Verſchiedenheit der Strafen ſtatt
gefunden hat. Alle Strafen aber ſtimmen
zu meinem Vortheil darin uberein, daß ſie
uns von dem Abſcheu unſerer Vater an den—
Laſtern der Unkeuſchheit uberzeugen). Ta
citus berichtet, daß unzuchtige Perſonen
in Koth und Moraſt geſenket worden, wo
ſie auf die allerklaglichſte Weiſe ihren ungluk—

lichen Geiſt aufgeben muſſen“). Bei den
Sach
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Sachſen wurde der Ehebruch mit dem Stran—

ge und mit Feuer belohnet?) Bei den
Nordiſchen Volkern muſten die Miſſethater
mit zerſtummelten Gliedern, und ſonderlich
mit abgeſchnittenen Naſen ihren Frevel buſ—
ſen“), und zu ihren ſchimpflichen Angeden—
ken wurden Schandſteine aufgerichtet
Bei den Preuſſen wurden ſie verbrandt, und
bei andern Volkern wurde noch ſcharfer
verfahren Dieienigen konten in den
neueren Zeiten vom Glucke ſagen, welche
nach ausgeſtandener ſchmerzhaften Geiſſe—

lung in die Kloſter verbannet worden
Ob wir Lob verdienen, da wir in unſern
Tagen mitleidiger ſind, das gedenke ich hier

nicht auszumachen.
1) Eine Sammlung von Zenugniſſen, wie der Ehe

bruch bei den Romern und Griechen beſtrafet wor-—
den, findet ſich in DEdtPS TERI antigu. Rom. J.
8. c. 24.

2) Germi. c. i2. Diſtinctio poenarunex delicto. Igna-
uot et imbelles, et Conr oRE INFAMES, cuoeno
ac palude, injecta inſuper crate mergunt, Diuer-
ſitas ſupplicii illuc reſpieit tanguum ſrelera oſtendi
oporteat, dum puniuntur, ſiagitia abſrondi. Ich fol-
ge hier der gemeineſten und behanteſten Leſeart: an

deren Richtigkeit aber Lipſius zweifelt ad TACIT.
Germc a2 p y Ia. Hoc lego cle Grmunis? feri
illi et borridi, foemineo murbo et inollitie corporis
infames? Numquam ecredam, et QVvINCTILIA-
Nvs certe cos purgat. Seribamus igitur, gratiam

mihi
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mihi age magna patria! et rorRerORE INPAMES.
Non enim alia mens hic TACITI, quam quod ignu-
uos, torpentes, bello inutiles crate impofita mer-
ſerint.

3) S. BONIFAC. in epiſt. ad Edouldum Anglor. prine.
ap. WiLuELM MALMES. de geſt. reg. Angl. c.4-

4) Saxo GRAMM. hiſt. Dun. p. ss. beruft ſich auf
das Geſetz des Frotho: Si quis virginis ſtuprum vi
petere auſus eſſet, ſupplicia abſciſſis corporis parti-
bus lueret, alioqui mille talentis concubitus iniuriam
penſaturus. Güd THEK in Ligurinl.7. erzahlet eben
fals dieſe Strafe:

4

Non erit in noſtris nobiſcum foeminu cuſtris.
Qui reus extiterit, ſpoliis nudatus abibit
Lurpiter, et naſo mutilabitur illa reciſo.

Jn Pohlen wurde nicht gelinder verfahren. S.
DITHMA. biſt. J. J, in pontem ductus adulter,
per follem ieſticuli elauo adfigitur, et nouacula pro-
pe puſita, aut morienudi, aut ſe de his abſoluendi du-

za electio datur.
5) LocCEN. antiqu. Sueo-Goth. II. c. 24. oLAVsS

MAGNvs rer. ſtpt. J. VII. c. 8. XIV. j.
6) RARTKNOC. rer. Pruſſ. diſſ. XII. ſ. j Coniu-

gia ipſa inter Pruſſos ſutis caſta fuere. Siquidem adul-
teros comburere mos erat, et quidem procul a con-
ſpectu deorum, id eſt, extra vrbem Romouam alia-
que loca uiis ſacratas cineres eriam ipſorum in pu-
blicam ſpargebuntur viam. Von den Strafen, die
bei den Ruſſen ublich geweſen, unterrichtet uns der
Freiherr von Herberſtain rer. Moſcou. conmm. p.

20. tog.
67) sAauM As. de caeſar. viror. et mulier epiſt. p. nʒ:

lta quorunm noſtrorum aetate circumtonderi ſolitae
moechae, et verberibus caſtigatae in monaſterium

trudcbantur.

h. 12.
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12.

Aus demienigen, was ich iko angefuh—
ret habe, folget vermoge des Gegentheils,

wie verehrungswurdig die Tugend der
Keuſchheit in den Augen der alten Deutſchen

geweſen ſey. Keuſche Perſonen wurden
ſchon in ihren Leben hochgeachtet, wenn ſie
die Tugend der Enthaltung beſaſſen). Und
zuchtige Jungfern konten ſich aus dem Lehr—

begrif unſrer Vorfahren vielen Troſt verſpre
chen. Sie hatten gewiſſen Anſpruch auf
die Valhalla?), dahingegen die verehlichten
Weiber davon ausgeſchloſſen waren?). Man
kan ſicher muthmaſſen, daß dieſe Hofnung
einen groſſen Eindruk verurſachet habe.
Rom kennet nur eine Lucretia, ein Exempel
ohne Exempel Deutſchland weiß gan—

HZze Schaaren von Perſonen aufzuſtellen, die
den Schaz der Keuſchheit aufs ſorgfaltigſte
bewahret haben). Sonderlich werden die
Cimbriſchen Weiber von den Geſchichtſchrei-
bern geruhmet, weil ſie die Gewisheit ih—
rer Keuſchheit mit ihrem Tode verſiegelt ha
ben

1) c Axs. de bell. Gall. VI. c. ate qui diutiſſime im-
pubirets munſorunt, muiorim iuter ſuos ſerunt lau-
dem.

2) Edaa
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2) Edda mythol. 31. Enn eru puaer adrar er piona ſko-
lu i Valboll bera dryckiu oc giaeta bordbuna dar ok
olgagna. Das iſt nach der Ueberſetzung des Reſe
nius: Sunt et aliae virgines quae in Valballa mini-
ſtrare debent, nempe potum infundere et vtenſilia
menſaria, atque vuſu cereuiſiuria cuſtodire. Es ge
horet nicht viel Nachdenken dazu, wenn man hier
die Uebereinſtimmung der heidniſchen und turki
ſchen Lehrſatze bemerken will. S. KEYSLER. an-
tiqu. Sept. p. /g2.

3) Keyßler macht hiebei eine Anmerkung, die man

ihm blos um deswillen zu gute halten muß, weil
er als ein Hageſtolze geſtorben iſt: Lequior ſexut
Valhalla excludebatur. procul dubio ne feminarum
ſocietate omnina gaudia in rixas turbasque verteren-
tur, antiqu. Sept. p. 147.

4) Die Seltenheit bei den Romern iſt Schuld daran,
daß die Lucretia faſt vergottert worden. Aber ver
dienet ſie auch die Lobſpruche?

Si tibi forte fuit, Lucretia gratus adulter,
Immerito ex merita praemiu cuede petis.

Sin potius caſto vis eſt illuta pudori,
Quis furor eſt, hoſtis erimine velle mori?

Fruſtru igitur laudem captas Lucretia, namqgtu
Vel furioſu ruis, vel ſcelerata cadis.

5) S. CLEFEFEL antiqu. Sept. p. iv. ſequ.
6) VALER. MAXIM. fact. memor. J. VI. c. 1. Ttu-

tonorum coniuges Marium victorent orarunt, vt ab
eo virginibus Veſtalibus dono mittereutur, adfriuun-
tes, aeque ſe atque illas virilis concubitus expertes
futurus. Eaque re non impetrata laqueis ſibi nocit
proxima ſpiritum eripuerunt. Dii melius, gund
bunc aninum viris earum in acie non dederunut.
Naom ſi mulierum ſuarum virtutem imitari voluiſ-
ſent, incerta teutonicae vittoriae trophaeariddidiſſent.
G. FIoR. hiſt. rom. J. III.c. 3. oROos. biſt. J V.
c. 16. NIERON. ad Gerunt. ep. ai. ß. 1z.
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g. 13.
Damit meine Leſer ſehen, daß ich unpar

teiiſch bin, ſo bekenne ich offenherzig, daß
ich nicht vermogend ſey, alle alte Deutſchen

ohne Ausnahme zu keuſchen Heiligen zu ma
chen. Jch leugne aber auch zugleich, daß das
Verbrechen einzelner Perſonen ein ganzes
unſchuldiges Volk ſolte verdammen konnen.
Eine Anzahl ſchwarzer Aehren, welche, wenn
ſie allein ſtunden, kaum einen kleinen Win
kel anfullen wurden, pflegt ein ganzes frucht
bares Feld ungeſtalt zu machen. Laßt uns
nicht lieblos geſinnet ſeyn. Laßt uns nach
dem großeſten und nicht nach dem ſchlimm
ſten urtheilen. Einige Nordiſche Helden ha
ben ihren Ruhm der Tapferkeit durch Tha—
ten der Unkeuſchheit beflecket'). Und leib—
eigene Knechte, wenn ſie durch ein klagliches
Schikſahl nach Rom gefuhret worden, haben
in der wolluſtigen romiſchen Luft zugleich
mit dem Vaterlande ihre keuſche Sitten ver—
andert“). Wer wird ſo unbillig ſeyn, daß
er von dieſen einzelnen Erempeln den Schluß

aufs algemeine machen wolte? So wohl die
griechiſchen als romiſchen Geſchichtſchreiber
haben meiſtentheils däs Muſter ihrer gehaſ—
ſigen Beſchreibungen von den leibeigenen

F Knech—
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Knechten hergenommen. Allein wie weislich
hatten ſie gehandelt, wenn es ihnen gefallen
hatte, vor ihrer eigenen Thur zu kehren?

Vt nos dura ſitis, ſic vos Venus improba
vexat,

Propoſita eſt Veneri Julia, nulla mero.

An die alten Griechen will ich nicht einmahl
gedenken. Es war zulezt ſchon ſo weit gekom
men, daß eine griechiſche Jungfer und eine
unzuchtige Hure gleichviel bedeutende Re
densarten waren?). Aber ſind die Romer
viel beſſer geweſen? Numquid, ſagt Se
neka, als ein Zeuge der Wahrheit, iam vl-
lus adulterio pudor eſt? poſtquam eo ven-
tum eſt, vt nulla maritum habeat, niſi vt ir-
ritet adulterum Wie weit waren doch die
alten Deutſchen von ſolcher Schande entfer
net? Wie freudig konten ſie ſich den Ro
mern entgegen ſetzen“)? Und wie gluklich
waren ihre Nachkommen, wenn ſie nicht nur
das Andenken ihrer Vater verehren, ſondern
auch ihre Fuſtapfen betreten wolten?

1) Hiſt. Arolſ. Kr. c. as. Saxon. GRAMM. biſl.
Dan. J. Il. p. 3t. J. V. p. 7o. 1o7. noRRo rer.
Norw. P. II. c. 0. oLAVs in AGNVS biſt. rer.
Sept. V. c. 3. 14 ſqu.

2) THOMAS. diſſ. de bomin. propr. ſ. i3.
3) aRis T. de rep. L II. c. CLEM. ALEX Paedat.

L.il.
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L II. c. 1o. J. III. c. io. FRIFFERI antiqu. gruec.
I. II. c. j2. J

HdJch erinnere mich hiebei der erbaulichen Grabſchkift
eines romiſchen Frauenzimmers die ſehr troſtlich

J

klinget:
D. AM.

QuI. ME. voLENT.VALETE. MATRONAE. MATRESQVYE. FAMILIAS.

vixſi. ET. VLTRA. VITAM. NIHII. CREDIDI.
J

ME. VENERI. ALVMNAE. ADDiXI. at
Qvos. PorviIi. PELLEXI. PHII TRISs. ET. ASTV.

pitVIRO. HVMATO.
S. CRv R. delic. itin. p. a3. Man ſolte awar gehatten ſcharfe Geſetze J

viel Unheil gehoben.
Nunc minatur porro ſeſe id, quod muechis ſolet, J

Quod ego nuuquam vidi fieri, neque velim. J

TERENP. in Eunuch.
J

Allein wie wenig dieſe Geſetze gegolten, davon ſie J
he DEMrSTRRI antiqu. Rom. J. VIII. c. a4. P. 13o5. J

J

5) ⁊Acu⁊. biſt. l.. IV. c. os- Inſtituta cultumque pa-
eriiim reſumite, abruptis voluptatibas, quibus Ro-
muaui plus aduerſis ſubiectos valeunt, quam armis.

ſ. 14.
Hat man iemals Urſache gehabt zu kla

gen, daß wir von den keuſchen Fuſtapfen
der alten Deutſchen abgewichen ſind, ſo iſtes
gewis zu unſern Zeiten. Aventinus ſoll
uns ſagen welch eine klagliche Veranderung
vorgegangen ſey; Und mit ſeinen Worten
wollen wir dieſe Abhandlung beſchlieſſen,

F a annul.
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annul. Boi. IV. p. e. Romani quum Aſia-
tico luxu, Graecanico otio Conſtantinopoli
eſfoeminantur, Romam caput mundi faſti-
diunt. Vrbs potens, vrbs orbis domina,
deſerta, orba, effoerta Germanos Carolum-
que magnum acciuit, adoptauit, ciuitate et
iure Quiritium donauit. Ita vna cum aqui-
lis tantoque imperio, vti fieri ſolet, omnia
quoque vitia obrepſere: quos arma Romano-

rum non fregerant, vitia vicerunt. Maio-
res noſtri vetuerunt vinum ad ſe inuehi, mer-
catoresque commeare: parco parabilique vi-
ctu et rhenonibus ſuis ad implenda naturae
deſideria contenti fuerunt. Atqui nunc lu-
xu cum quauis natione contendimus:
omnia Venus, Bacchusque corrumpunt. In-
tempeſtiua conuiuia, et perpotandi peruigi-
landique inſana cupido, adulteria, ludi, gre-
ges ſcortorum inuaſere Germaniam, et gra-
dum corripuere. Omnia in externum lapſa
morem ſunt. Non omen quidem veriti,
quod a victoris populi inſignibus, in deui-
ctae gentis tranſimus habitum.

S—
III.



III. Schuzſchrift
fur die Weiber der alten

Deutſchen.

Jnhalt.
Eingang S. 1. die Wei- durch Liebe zu den Wiſſen

ber der alten Deutſchen ſchaften ſ.7. 8. durch Ta
werden zu unſern Zeiten pferkeit 9. und durch
verachtet d. 2. da ſie doch Klugheit in der Haußhal
verehrungswurdig ſind 9. tung geoffenbahret hat 8.
3. 4. wegen der Echonheit 10. dazu kommt die Schon

ihres Gemuts, wriche ſich heit ihres Leibes ſ. 11.
durch Frommigkeit ſ. 5. 12. Beſchluß h. 13.
durch Gerechtigkeit ſ. 6.

vts ſ. 1.
53J— lezte Schuzſchrift iſt dem Ruhm

unſerer mutterlichen Vorfahren ge
wiedmet. Jch kan dieſelben mit gu

ten Gewiſſen loben, da ihnen die herlichſten
Tugenden als ein Eigenthum zugehoren, und

53 da
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da ſie ſich uber tauſend andere ihres Ge—
ſchlechts vorzuglich erheben. Jch werde
mich zwar aller liebkoſenden und ſchmei—
chelhaften Redensarten vom ſchonen Ge
ſchlecht, und dergleichen, enthalten. Denn
das ſtreitet wieder meine Art zu denken. Die
Eobſpruche aber, welche ich den guten Wei
bern beilegen werde, ſollen deſto wahrhafti
ger ſeyn.

F. 2.
Jch kan die Urſache leicht begreifen, war

um viele meiner Leſer das, was ich itzo ge
ſagt habe, mit einem Kopfſchutteln beant—
worten werden. Es wird ihnen ſchwer fal—
len, wenn ſie ihre Vorurtheile verleugnen
ſollen. Es geht mir eben ſo. Die mei—
ſten einheimiſchen Geſchichtſchreiber haben
mir wenig vortheilhafte Begriffe beige
bracht. Einige haben die Weiber der al
ten Deutſchen als niedertrachtige Viehmag
de andre haben ſie als Hexen und Zau
berer beſchrieben“). Was ſoll ich hiezu ſa
gen? Es iſt ein Gluck fur mich, wenn man
mich nicht als einen Advocaten der Heren
beſchreibet. Denn leider! ſind die meiſten
Schriftſteller in den Alterthumern ſo unbe

dacht-
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dachtſam, daß ſie die Alrunen und Heren, mit
gleicher Fertigkeit, und ohne friſchen Athem
zu ſchopfen, nennen konnen. Sie habens gele-
ſei, daß die Weiber bei den alten Deutſchen

vele Geheimniſſe der Natur verſtanden, und
dher von ihren leichtglaubigen Mannern als
hulbe Gottinnen verehret worden. Das iſt
nohl ſchwerlich, denken ſie von rechten Dingen

zugegangen. Nur ein wenig Gedult. Viel—
lecht gelinget es mir, daß ich meinen Leſern

gunſtigere Begriffe beibringe. An meinen
guten Willen ſoll es wenigſtens nicht fehlen.

1) Es thut mir leid, daß ich bei dieſer Gelegenheit ei
nen beruhmten Mann nennen muß, fur deſſen
Verdienſte ich ſonſt die groſſeſte Hochachtung hege.
Es iſt der Herr Verfaner der Acdor. Philoſoph. B.
1. Th. 5. S. 818: Jch glaube endlich gar wohl,
daß das alte deutſche Frauenzimmer, welches man
fuglich mit unſern heutigen Viehmagden verglei
chen kan, das Mannsvolk nicht ſonderlich charmi-
ret hat, und daß ein iunger Kerl das bloſſe Fell ei
nes ſolchen Miſtfinken gar wohl ohne Paßion hat
anſehen konnen, gleichwie in NiederSachſen noch
heut zu Tage in den heißen Sommer Tagen die Bau

ers Kerl nebſt ihren Dorf Nymphen beiderſeits gar
ſchlecht bekleidet arbeiten, und doch einander gar
wenig argern, worzu auch die harte Arbeit, welche
die wollnſtigen Bedanken veriaget, nicht wenig bei
traget, wie auch ber Mangel an Cerere und Baccho.

2) Ohne Zneifel deswegen, weil die Kirchenvater in
den erſten deutſchen Kirchen Verſamlungen ihre
Unwiſſenheit dadurch offenbahret, daß ſie die Weis

s 4 htit
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heit der guten Weiber durch lacherliche Beſchuldi

gungen auf eine recht verworrene Weiſe verdachtig
machen wollen. ſ. BAu vz. capit. Tum. J. p. 2y—.
LINDENBROG. cod. leg. antiqu. p. Hag. Wat es
ihnen nicht ohnmoglich, daß ſie aus dem ehrmur
digen Worte Fan und Fanin den Teufel maqgen
konten: ſo konten auch wohl aus weiſen Frauen
Hexen werden. Den Urſprung des Worts Hre
hat Keyßler gluklich entdecket antigu. Sept. S. to.
Vocabulum IVGuN inter ea pertinet, quue ex ajti-
ma ſignificatione ad ſiniſtram fuere redacta. nv-
GEN enim ſecundum oOTFRIDVM erat cogitare
in animo babere. nvGGIA apud oLAvm
WoRrRMIvnm in Lexico Runico ſupientium notat.
Ab ea radice olin IAFEGSE, HOEGSE, quue
nunc hexe nominatur et peliimam incantatricem et
ſJagam notat, mulier ſapiens erat, prudens ac ratio-
ne valens, quae proprie dici deberet eine weiſe Frau.

g. Z3.
Da der Augenſchein es lehret, daß die

Feinde des alten deutſchen Frauenzimmers
mit bloſſen Vorurtheilen kampfen: ſo geſchie
het ihnen eben recht, wenn man ſie mit glei
cher Munze bezahlet. Es ſind glaubwurdi
ge Zeugniſſe des Alterthums vorhanden,
daß die Weiber der alten Deutſchen einer
faſt algemeinen Hochachtung gewurdiget
worden. Solten wir dieſes gunſtige Vor
urtheil nicht ihren Feinden entgegen ſetzen
konnen? Unſere klugen und furſichtigen Va
ter haben ihre Weiber faſt angebetet. Ta

citus
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citus redet hievon qguf eine ganz algemeine
und unbeſtimte Weiſe: Ineſle feminis ſan-
ctum aliquid et prouidum putant Germani:
nec aut conſilia earum adſpernantur, aut re-
ſponſa negligunt“). Und an einem andern
Orte: Ea virgo nationis Bructerae late im-
peritabat: vetere apud Germanos more,
quo plerasque feminarum fatidicas et auge-
ſcente ſuperſtitione arbitrantur deas?). Da
hier Tacitus ohne die geringſte Einſchran
kung redet, ſo iſt keine hinlangliche Urſache
vorhanden, warum wir die Hochachtung der

alten Deutſchen bloß auf die heiligen Wei—
ber einſchranken ſolten, als von welchen an—
dere die leſenswurdigſten Nachrichten geſam

let haben

M Germ. c s.
2) Hiſt. J. IV. c. or.
3) S. v. naR TIN. de la velig. det Gauloit Tom. II.

LIV. c. xEvSLER. de mulieribus fatidicis Cel-
tar. in antiqu. Sept. p. 31. ſequ. ROTE de Alru-
nis magic. Germ. imagunculis, Helmiſt. 737. 8. 10.
sAm. sCHMID. de Alrunis Germ. Hal. 1730. 8.

5. 4.
Nicht nur die alten Deutſchen ſelbſt, ſon—

dern auch ihre Feinde, die Romer, haben ei—
ne ganz ungemeine Hochachtung gegen die

—F5 deut—
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deutſchen Weiber blicken laſſen  Wenn
wir den Urſachen dieſer Ehrerbietung nach
denken wollen, ſo ſind dieſelben nicht in der
Wolluſt und Weichlichkeit unſerer Vater,
ſondern in den vorzuglichen Tugenden ihrer
Weiber zu ſuchen?). Es iſt mir noch nicht
in den Sinn gekommen, daß ich eine Sitten—
lehre fur das Frauenzimmer ſchreiben wolle.
Es ware mir auch eben nicht damit gedienet,
wenn iemand Luſt hatte, alle Eigenſchaf—
ten der alten deutſchen Weiber nach den
ſtrengen Regeln der Eritik zu prufen. Jch
werde daher die Tugenden meiner Heldin
nen in derienigen Ordnung erzahlen, welche
mir die bequemſte und naturlichſte geſchie—
nen hat. Schaode iſt es nur, daß ich zu der
Anzahl der Hageſtolzen gehore, welche von
den preißwurdigen Eigenſchaften des weibli
chen Geſchlechts nichts aus eigener Erfah
rung zu reden wiſſen. Doch eben dieſe Un
wiſſenheit wird mir bei billigen Leſern zur
Entſchuldigung dienen, wenn ich entweder
zu viel oder zu wenig ſage.

1) Selbſt die Romiſchen Kayſer haben ihre Weisheit
bewundert und ſich ihres Raths bedient ſs VETOn.
in l'itell. c. 18. Vorisc. in Aurel. c. 44. Wer ei
ne Menge von Jnſcriptionen leſen will, welche von
einer recht aberglaubiſchen Verehrung zeugen, dem

wird
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wird Keyßler in ſeinen Allterthümern ein Genuge
thun. Eine einzige wiu ich zur Probe hieher ſe
tzen aus 1Ac. SronIii miſcell. erud. antiqu. art. Bi.

J. 407.
PpRO sSALVTE DOM

A. 1MP. L. SEPT. SEVERI
.Ava. ToTIVvSsSQYE Donmvs

EIVs AVFAIIS MA
7RONIS ET MATRIBVS

PANNoMNIoRvM ET
DELMATARVM

Ti. CL. POMPEIANVS
7RIB. MIL. LEG. 1. MIN.
Loco EXCvLToOo CVM

piscye ponet er raA,VILA
V. Se

Nneber der Anslegung dieſer Jnſcription darf man
ſich den Kopf nicht ſonderlich zerbrechen: Pro ſalu-
te Domini noſiri Imperatoris Lucii Septimii Seueri
Auguſti totiusque domus eius, Aufaniis Matronis et
Matribus Pannoniorum et Delmatarum Tiberius
Claudius Pompeianus Tribunus militum legionis pri-
mae Mineruiae loco exculto cum diſcubitione et ta-
bula votum ſoluit. S. RoTH. de Alrun. p. g8.

2) Jn den neueren Zeiten hat mit dem Ruhm der Tu
gend zugleich die Hochachtung abgenoumen. Und
man muß ſich billig wundern, wenn in dem Sachſen
Epiegel /.3. art. 45. verordnet wird, daß man von
dem Todſchlager eines Weibes nur halb ſo viel
Strafe fordern ſolle, als von dem Todſchlager ei
nes Mannes. Eine ſorgfaltige Unterſcheidung
der Zeiten kan hiebei allen Zweifel heben.

g. J.
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g. 5.
Jch habe mir es ſagen laſſen, daß ſich

das weibliche Geſchlecht durch eine zwiefache
Schonheit verehrungswurdig mache. Und
ich glaude es auch, daß die Schonheit des
Leibes alsdenn erſt ihren rechten Glanz er
halt, wenn ſie mit der Schonheit des Ge—
muths verbunden iſt. Entweder ich irre,
oder die Weiber der alten Deutſchen haben
beiderlei Schonheit in einem ziemlich hohen
Grad beſeſſen. Von der Schonheit des Ge
muths will ich den Anfang machen, welche
ſich bei ihnen, wie durch andere furtrefliche
Tugenden, alſo ins beſondere durch eine un
geheuchelte Frommigkeit geoffenbahret hat.
Nichts iſt leichter als dieſes zu beweiſen.
Und ich habe ſchon viel gewonnen, da ich mit

Wahrheit behaupten kan, daß ſie faſt mehr
als ihre Manner mit Frommigkeit gezieret
geweſen ſind. Strabo verſichert aus—
druklich, daß ſie ihre nachlaßigen Manner
zum Dienſt der Gotter, zur andachtigen Fei
er der Feſttage und zum Gebet gereitzet ha—
ben. Was folget hieraus anders, als daß
unſere in der Religion biß zur Hartnackig
keit eifrige Vorfahren in Vergleichung ih
rer frommen Weiber gottlos geweſen ſind.

Und



fur die alten Deutſchen. 93

Und wie ſehr wird dadurch ihr Ruhm er—
hohet, da ſie auf eine ihrem Geſchlecht ſo an
ſtandige Weiſe ſich mit Ausubung heiliger
Yflichten beſchaftiget haben Man ver—
ſtehe uich recht, was ich ſage. Jch mache
ſie nicht zu frommen Chriſten. Jchlobe ſie
als fromme Heiden, welche man nach ih
ren Lehrbegrif beurtheilen muß. Sie be—
ſchamen in Wahrheit viele ihrer heutigen
Tochter, welche bei dem hellen Lichte des
Evangelii eine unverantwortliche Leichtſin-
nigkeit beweiſen, und oft ſo gar die erſten
Begriffe unſerer allerheiligſten Lehre bei ſich
ausloſchen laſſen. Jene waren ſtandhafti
ger und ſorgfaltiger. Und wer kan es un—
ſern Vatern verdenken, daß ſie ihren from
men Weibern eine groſſe Gewalt in geiſtli—
chen Handlungen eingeraumet haben. Sie
wurden nicht nur uberhaupt als Gehulfen
der Druiden betrachtet ſondern ſie wuß
ten auch ins beſondere bei den wichtigſten
Menſchenopfern ihre abgemeſſenen Pflich-

ten

Geogr. l.. VII. p. aJ. ex verſ. xVIL ANDR: Super-
ſtiionis auctores eſſe mulières nemo non exiſtimat:
eaeque virotinuitam ed curioſiores cultus deorum, ft-
ſios dies ac ſupplicutiolus. raro vir ſtorſum viuens,
qui iſis curet, inunitun.

2) Jn



94 Drei kleine Schuzſchriften

2) Jn den heiligſten Geſchichten wird die Frommig
keit der Weiber mit den ſchonſten Lobſpruchen be
leget. Jn dem Leiden Chriſti beſchamte die Stand
haftigkeit der Weiber die Wankelmuthigkeit der
Junger. Bei der Auferſtehung Chriſti waren ſie
die erſten Zeugen. Und wie viele nachahmens
wurdige Beiſpiele ſind in den Marter Geſchichten
aufgezeichnet? Die Gemahlinnen der groſſeſten Mo
narchen haben ihre Ehre darinnen geſuchet, daß ſie
Pfleger und Saugammen der Kirche Gottes gewe
ſen ſind. Mogten doch auch unſere Zeiten frucht
bar ſenn.

3) Gie fuhrten ſogar den Namen der Druiden. S.
vorist. in Aurel. c. 442 Dicebat enim quodam
tempore, Aurelianum Gullicauas conſuluiſſe Dryudes,
ſriſcitauteni, vtrum apud eius poſteros imperium per-
muneret. ELIAN. LAMPRID. in Aleu. Seu. c.
co. Mulier Druias eunti exelamauit Gallico ſermu-
ne: Vadaus, nec victoriam ſperes, nec te militi tuo
credas. G. auch vorisc. in Numer. c. 14. 15-
Wie eifrig ſie die geiſtlichen Bedienungen geſu
chet, das erkeunen wir aus der verzweifelten Ent
ſchlieſſung der Cimbriſchen Weiber. FuoR. biſt.
rom. l. III. ec. 3. J.17. Quum miſſa ud Marium leoa-
tione, libertatem ac ſacerdotium non impetraitent,
nec fos erat, ſuffocatis eliſuque paſſim infantibus fuit,
aut mutuis concidere vulneribus, ant vinculo e cri-
nibus ſuis facto ab arboribus iugisque plauſtrorum
oependerunt. S. auch VALEK. MAX. rer. meni.

VI.c. Gruteras gedenket einer Jnſeription,
welche die Arete, eine HohePrieſterinn vom weib
lichen Geſchlecht beſchreibet:

SILVANOo
SACR.zT. NvMenIS. LocI

AKETEF DRVIS
ATISTITAoono. toni ra

D. q) s7kA-
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4) srRASO geogr. J. VII. p. m. zae Morem hunc fuiſſe
Cimbris vſuutum ferunt, ſequentibus eos iu bellum
vxoribur vates quaedam comitabantur canae, alba
veſtitu, carbaſinis ſupparis deſuper fibulis adfixis, cin-
clu aereo, pedibus nudis. Eue per cuſtra ca-
ptiuis occurrrebant ſtrictis gladiis, proſtratoique
ad crateran aeneam adducebant, amphoras circiter
viginti capientem. Super eam pulpitum erat, quo
conſcenſo vates ſublimis ſingulis ſupra lebetem eltua-
tis guttur incidebat. L ſanguine in crateram in
fuſo ſuam captabant quundam diuinationem. Reli-
quae cadauera ſic caeſorum ſcindebant, inteſtinis ſpe-

ctatis victoriam ſuis vaticinabantur. S. meine
Menſchenopfer c. 3. G. 7.

g. 6G.
Auch die Heiden wußten es, daß man

dem Bilde der unſterblichen Gotter nicht ahn

licher werden konne, als durch eine unpar
theiiſche Liebe der vernunftig freien Geſcho
pfe. Und ſiehe da! ein neuer Beweis, wel—
cher fur die Schonheit der Sele bei den Wei
bern der alten Deutſchen ſtreitet. Was wur
de ſonſt unſere Vorfahren bewogen haben,
daß ſie ihren Weibern ſelbſt in dem gemei
nen Weſen ſo groſſe Vorrechte zugeſtanden
hatten, wenn es nicht die Liebe der Gerech—
tigkeit geweſen ware Unſre erſten Vater
waren mit einem uberaus hitzigen und cho

leriſchen Temperament von der Natur begabet
worden. Sie lieſſen alles auf den Ausſchlag

der
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der Waffen ankommen!) Jbhre ſanftmu—
thigen Weiber aber wuſten durch ihre Men—
ſchenliebe, durch ihre Gelindigkeit und Fried—

fertigkeit alle unordentliche Hitze zu dam—
pfen. Sie ſetzten ſich dadurch in ein ſolch
ehrwurdiges Anſehen, daß ſie nicht nur in
zweifelhaften Fallen um Rath gefraget
ſondern auch in den verworrenſten Rechts—
handeln als Schiedesrichter erwahlet wur—
den Bisweilen wurden ſie den Furſten
als Richter an die Seite geſetzet) Mei—
ſtentheils aber gieng alles allein durch ihre
Hande, und die ſtreitenden Partheien wa—
ren mit ihren gerechten Ausſpruchen vollkom
men zufrieden“). Wie unruhig muſſen doch
nicht dieienigen Kopfe geweſen ſeyn, welche
nach des Tacitus Bericht wieder die Her
ſchaft der Weiber gemurret haben

1) 1osern. antiqu. ludaie. l. XIX. c. 1. Germani bo-
mines nutura iracundi, robuſti corpore et primos ho-
ſtium impetus excipere ſoliti. SENECA de ira c.
Il. Germunis quid eſt onimoſius? quid ad incur ſum
acrius? quid armorum cupidius? quibus innaſeun
tur innutriunturque.

2) TACIT. Germ, c. S. Nec aut confilia feminarum
adlſpernantur Germani, aut reſponſa negliguni.
Lipſius iſt hieruber, doch vielleicht nur aus Scherj
unwillig ad TACIT. Genin. p. o. Hocne ſupere-
rat? heu ipſous parum firma mente, qui eam quaceſi-
unere apud amentem ſtæxum. Ei tamen alleo vera TA-

ci7i

JJ
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ciæi adfirmutio, vt PLVTARCHVS narret, con-
fſultationiluus omnibus apud Celtas, ita Cermnnos
Graeci vocant, de pace deque bello feminus adhebe-
ri, et lites cum foederatis aut ſociis populis exortus
earum interuentu decidi.

3) PLVTARCH. de virtut. mulier. c.J. p ii. gio.
Celtae, antequam Alpes transgreſſi Italiue eum obti-
nerent partent, quum nune incolunt, e graul et mi-
placubili diſcordia in bellum inciderant ciuile. Irlu-
lieres autem inter media arma progreſſue, cognitis
controuesſis, tam dextre eas et inculpate diiudicu-
uerunt, vt admirabilis earum ex arhitrio amicitia
omnium cum omnibus per vrbes ſingulasque familias
exſtiterit. Itaque inpoſterum a Celtis mos ſeruntus
eſt, vt conſultationibus de bello et pace mulieres ſuus
adbiberent, et lites cum ſociis ortus earum operu diſ-

ceptarent. rfoLv AENvs in ſtrutag. J. VII. mel-
det eben dieſes mit veranderten Worten: Celtae in-
teſlina ſeditione laborabunt. Qui guum iam aud bel-
lum armu ſumſiſfent, vxores eorum ſe inter medias
acies opponentes, crimina deprecabantur, et trans-
egerunt, vt viri in gratiam redeuntes liten depone-
rent. Et vicatim oppidatimqgue inpoſterum, ſi quan-
do Celtae conſilium ineunt, de bello, de pace, aut
ctiaim aliis, quae communiter adi ipſos aut ad ſocios per-
tinent, ſingula de mulierum ſententia adminiſiruntur.

M) TAcIT.biſt. IVec. oq. Arbitrum habebimus Ci-
vilem et Velledum, apui quos pucla ſuncientur. Sic
lenitis Tencieris, legati ad Ciuilem et Velledum miſſi
cum donis, cuncta ex voluntate Agrippinenſium per-
petrauere.

5) Plutarchus und Poligenuserlaut ern dieſes mit ei
nem ſehr merkwurdigen Exempel. Wir wollen aber
mals beide Schriftſteller reden laſſen. ri. y TARC.
ex verſ. xVLANDE: Quare in ſuo etiam ſoedere,
qguod cum Aunibale icerunt Celtue, ſeripſerunt. Si
Celtae baberent, gno nomine Carthaginienſes accuſurent,

G iudin
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iudicium fore Carthaginienſium ducum ue praefeclo-
rum in Hiſpania. ſi vero Carthaginienſes Celtis ali-
quid obiicerent, cauſſue counitionem fſuturam penes
Celtarum mulieres. roLVAENVS I. c. In foede-
ribus igitur cum Annibale factis continttur, ue Cel-
tae Carthaginenſibus exprobrent, Carihaginenſium
hipparchos atqque duces eſſe iudices. neque Celtis Car-
ethagiunenſes obiiciunt, Celtarum muilieres iudicare.

6) hiſt. V.c. a. Si dominorum electio ſit; honeſtius
dprincipes Romauorunm, quam Germunorum feminus

tolerari.

ſ. 7.
Frommigkeit und Gerechtigkeit ſiud die

beiden ſchonen Eigenſchaften, die wir bisher
an den Weibern der alten Deutſchen erbli
cket haben. Sie erhalten einen neuen Glanz,
wenn wir zugleich die Liebe dieſer Weiber zu
den Wiſſenſchaften bedenken. Es kommt
mir faſt ſo vor, als ob ein kleiner, und zu
gleich ein edler Stolz ihre Selen beherſchet
hat. Und das muß man ihnen, als ſchwa
chen Werkzeugen, zu gute halten. Sie hat
ten eine gute Einbildung von ihrer Geſchik
lichkeit, und lieſſen ſich daher in keine enge
Schranken ſchlieſſen. Sie glaubten, und ſie
glaubten nicht ohne Grund, daß ſie zu den
Wiſſenſchaften eben ſo fahig, als die Man
ner, waren. Sie hatten ihre eigene Schu
len, welche als Pflanzgarten fur das gelehrte

Frauen
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Frauenzimmer anzuſehen waren Sie
liebten ſonderlich ſolche Wiſſenſchaften, wel—
che einen naheren Einfluß in die Glukſelig—
keit der menſchlichen Geſelſchaft haben, und
daher ihrem Geſchlecht am allergemaſſeſten

5ſchienen. Und was konte ihnen anſtandiger
ſeyn als dieienige Wiſſenſchaft, welche ſich J

mit der entweder zu erhaltenden oder wie—
der herzuſtellenden Geſundheit der Menſchen
beſchaftiget. Dieſe verſchafte ihnen die an
genehmſte Gelegenheit, Werke der Liebe und

des Mitleidens zu beweiſen“). Wie hoch
ſie es in der Arzeneiwiſſenſchaft gebracht,
giebt Mela nicht undeutlich zu verſtehen.
Man glaubt von ihnen, ſagt Mela
daß ſie Krantheiten zu heilen wiſſen,
welche von andern Aerzten als unheilbar
beſchrieben werden. Jhre Apotheken wa—
ren zwar nicht ſo prachtig eingerichtet, als
unſere heutige Vorrathskammern, welche ei
nen reichen Schaz von fremden und aus—
landiſchen Arzeneien aufweiſen konnen. Al—
lein es iſt noch nicht ausgemacht, daß dieſer
Mangel ſchadlich ſey Tacitus ruhmet
an dieſen Weibern, daß ſie ſonderlich in Hei—
lung der Wunden erfahren geweſen?). Die—

ſe Nachricht kan uns nicht fremde dunken.

G 2 Denn
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Denn da unſere Vater, vermoge ihrer Le—
bensart, mehr von auſſern als inren Krank—
heiten angefochten wurden: ſo war eine
weitlauftige Kentniß der Krauter nothig,
welche man den Krankheiten entgegen ſetzen
konte Es verſteht ſich hiernachſt von
ſelbſt, daß die Weiber der alten Deutſchen
gute Wehmutter geweſen ſind?), und ſich der

Erhaltung der Kinder fleißig angenommen
haben

1) Von den Schulen der Alrunen ſ. die erſte Sam
lung meiner Schuzſchriften fur die alten Deutſchen

S 28. 79.D) winsveck, ein alter deutſcher Dichter, rechnet
die Weiber ſelbſt unter die bewahrteſten Arzeneien
paraen. aud fil. ſtroph. 14. p. 23. ed. SCHIL TER.

Sun, wiltu Arzenie nemen,
Jch wil dich leren ein Getrank,
Lat dirs die Selde wol gezemen.

Du wirſt ſelten Tugenden krank,
Din Leben ſi kurz oder lang:
Lege in din Herz ein reines Wib mit ſteter Libe

ſunder Wank:
Jſt es an Werdekeit verzaget,
Als der tnaggel eiter tout, ir wiblich guete es

veriaget.
S. RoTR de nomin. medic. ap. vet. Germ. c. h.J-

3) de fit. orb. J. III. c. G. putabantur ingeniis ſingulu-
ribus praeditae, et ſanare, quae apud alios inſanabi-

lia ſint.
q) Friedrich Hofmann, einer der großten Aerzte die

ſes Jahrhunderts, ruhmet in dieſem Stük die al
ten Deutſchen aiſſ. de medicinas fimplieiſſuuas ſum-

mas
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tnide efficaciae. Hal. iq3t. Vnde ſimul colligas vete-
rum Germanorum medicos peregrinis medicamentis,
quibus oſpeinæ noſtrae medicumenturiae, non ſine ae-
grotantium impendio, ſuperbiunt, impune caruiſſe:
idque eo magis, quum patrium ſolum, quod ſupien-
tiſſimi creatoris eſt beneficium, quo pelli omnis gene-
ris morbi ex voto poſſunt, ſuppeditet nobis largiter.

5) Gerii. c. Ad matres, ad coniuges vulneru ſerunt, nec
illae numerure aut exſugere plagas pnauent. Wir folgen

hier der gemeinen Leſeart, welche aber Lipſius in
Zweifel ziehet ad TACIT. Germ. p. So. Spectat ſu-
clus ille ad medicinum. Farneſ. tamen codeæx et
Konmi. habet  EXIGERE; quod robur femineuni ma-
gis exprimere videtur, tamquam illue non numiera-
uerint ſolum plagas, ſed exegerint expoſtularintque
cum ſuis, ſi illaeſi rediiſſent, tumquam ignaui et vi-

tae ſuae parci.
6) orLav. in ſpec. lex. run. p. ioo. Limrunar fkaltu

kunna, ef pu vilt Laeckner heita, og kunna ſaur
at ſua. A berke ſkull paer riſtu, ok a bare vidur
peſſer Inte auſtur limur. h. e. Runas arboreus noſſe
debes, ſi egregii medici nomen ſuſtinere velis, vulne-

raque ex arte curare. Eas incidito cortici et foliit
arborum, quae ſe verſus orientem potiſſimum ſlt-

ctunt et inclinant.
7) oL Av. lex. run. p. tooe Biargrunur ſkalltu nema:

pu villt borgit faa: og leyſa kind fra konu: a lofa
ſtall paer riſta. og vm lida ſpenna. og bidia Diſie
duga. h. e. Auxiliutrices runas addiſcas: fi feminam
onere partus facile leuari cupias. inſculpito eas in bo-

lum nianus: iis artus et membra cingito, opemque

Dyſurum implorato.
8) ronmASINvs de donariis ac tabellis votiu. c. to.

p. os hat eine Inſcription aufbehalten, welche den

Weibern zur Ehre gereicht:

G 3 SECVN-
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SECVXNDVS. RV
FIANVS

PRO. NATIS. sVIS
MATROoNIS
V. S. L. M.

ß. g.
Man will angemerket haben, daß der un

zeitige Furwitz und Neubegierde von vielen
bei dem weiblichen Geſchlechte faſt nicht zu
trennen ſey. Dieſe Erfahrung kommt mir
wohl zu ſtatten, da ich ſagen will, daß die
Weiber der alten Deutſchen ſich auf die
Sternkunde geleget haben. Sie weiſſagten
zwar auch aus den Opfern) und aus an
dern zufalligen Begebenheiten“). Am al—
lermeiſten aber hatten ſie es mit dem Mon—
de und mit den Sternen zu thun, mit wel—
chen ſie eine genaue Bekantſchaft unterhiel—

ten?). Sie folgten darin dem Beiſpiel ih
rer Manner?“), ob ſie gleich dieſelben weit
ubertroffen haben?).

1) sTRABO geogr. J VII. p. 4. CLVVER. Germ.
autiqu. J. I. c. 3J.

2) pavrTAKkCu. in Caeſ. Magit inſuper vaticinia
percellebaut Germanos fatiloquarum mulierum, guae
amnium vorticibus inſpellit riuorumque gyris et ſtre-
pitibus notatis futura praecinebant. CL EM. ALEX-
ANDR. I. Stroni. Suut autem etiam apud Germanos

ſacrae quae vocautur mulieres, quae fluuiorum vor-
tices
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tices proſpicientes, fluentorumque ſonitus ac cir-
cumuolutiones futura coniiciunt et praedicunt.

3) CAESAR de bell. Gall. I. I. c. ſo. Quum ex ca-
ptiuis quaereret Caeſur, quamobrem Ariouiſtus proe-
lio non dicertaret, banc veperiebat cauſſum, quod
apud Germanos ea conſuetudo eſſet, vt matresfa-
milias eorum ſortibus et vaticinationibus declararent,
vtrum proelio committi ex vſus eſſet, nec ne: eas ita
dicere, nou eſſe fas Germauos ſuperare, ſi ante no-
uam lunam proelio coutendiſſent.

cicrR. de liuin. J. I. Gentem quidem nullam vi-
deo, quae non ſignificari futura, et a quibusdum in-
telligi praedicique poſſe cenſeut. Von den Deut
ſchen inſonderheit redet Tacitus Germ. c. 1o. au-

ſpicia ſortesque vt qui maxime obſeruunt.

5) Daß ſie dem Diocletianus das Kayſerthum geweiſ
ſaget haben, erzahlet vo ris c vsun Numer. c. 14.ig
LQuuni Diocletiauus apud Tungros in Gullia quadam
in caupona moraretur, in minoribus adhusc locis mi-

litans, et cum Druide quadam muliere rationent
oonuictus ſui quotidiaui faceret, atque ills diceret.
Diaocletiane: uimium auarus, nimiuni parcus es; io-
co non ſerio Diocletianus reſpondiſſe ſertur. tunc
ero largus, quum Imperator Jfuero. Poſt quod ver-
bum Druias dixiſſe feriur: Diocletiane iocuri noli.
nani Imperator eris, quum Aprum occideris. Seni-
per exinde Diocletianus in auimo habuit imperii cu-
Piditatem, idque Maximiano conſecio atque auo iueo-
cui hoc dictum a Druide ipſe retulerat. Eine glei-
che Erzahlung hat vorise vs in Aureliano c.
44. Gallieauas Druidus reſpondiſſe dixit. Nullius
clarius in republica nomen; quam Claudii poſtero-
rum futurum. Et eſt quidem iam Couſtantius Im-
perator eiusdem vir ſunguinis, cuius puto poſteros
ad eam gloriam, guae a Druidibus praenuntiata ſit,
perueuire.

G 4 ßh.9.
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g. 9.
So groß und verehrungswurdig die

frommen, gerechten und weiſen Weiber der
alten Deutſchen zur Zeit des Friedens ge—
weſen ſiud: eben ſo groß und noch groſſer
ſind ſie zur Zeit des Krieges geweſen. Die
alten Geſchichtſchreiber haben ſich ſo ſehr in
ihre Heldenthaten verliebet, daß man faſt
micht weiß, ob man mehr die Tapferkeit der

Weiber, oder die prachtigen Lobeserhebun—
J gen ihrer Lobredner bewundern ſoll. Ge—

wiß! eine mehr als manliche Sele muß in
den herzhaften Weibern gewohnet haben.
Es war nicht genung, daß ſie ihre Manner
in den Krieg begleiteten), und durch ihre
nachdruksvollen Reden zur ſtandhaften Ge—

genwehr ermunterten?). Gie ſelbſt, dieſe
muthigen Geſchopfe, machten ſich den Fein
den furchterlich und ubertrafen ſowohl
ſich ſelbſt als ihre kriegeriſche Manner?).

1) TACIT. Germ. c. J. Annal J. I. c. J. CAES. de
bell. Gull. ILc. Saxo GRAMMAT. hiſt. Dan.
J. 4. P. vo.

2) TACIT. Germ. c. 8S. Aunal. J. XIV. c. 0.
3) sSTRABO geogr. JI. 3. Haec Hiſpunis communia

ſunt cum Celticis, Thracicis, Schyticisque gentibus:
licut et fortitudo, non virorum modo ſed et ſoemina-
rum. FLOR. biſt. rom. J. IH. c. 3. J. 10. Non mi-
nor cum vxoribut Cimbrorun pugna, quam cum

ipfis



fur die alten Deutſchen. 105
ipfis fuit; quum obiectis vndique plauſitris atque car-
pentis altae deſuper, quaſi e turr hus, lanceis contis-
que pugnarent. NicET. in idan. Com. J. I. p. cye
In motu Aleniannorunm et coguatarunt eis gentium
et mulieres erant, non cuniunctis pedibus, ſed viro-
rum inſtar diuiſis, ſuper palliis equituntes, haſtatae
atque armutue, ac virili habitu ornautae, Martio vul-
tit, Amaæzunibus audnaciores. XIPHILIN. ĩn vit. I. ir

Antonin. p. 30. Germuni qui trans Rhenum inco-
luut, quum lItalium vaſtautes cueſi eſſent a MarciIniper. ducibus, inter caduuera barbarorum corpora J
mulierum quoque armata reperta ſunt.

qM oLAvs MAGu. biſi. gent. Sept. l. V. c. 27. maio-
res muliebri virtute res ediderunt ob formuae pulcri-
tudinem et animoſitatem.

5) VALER. MAX. rer. memor. J. VI. c. Dii me-
lius, quod hunc aninum viris Teutonourum in aciedederunt. Nam ſi mulierum ſuurum virtuten JJ

imitari voluiſſent, incerta teutonicae victoriae tio-

J

phæa reddiaiſſent.

S. 10o.Da ich die Weiber der alten Deutſchen
als groß zu Friedens, groß zu Kriegeszeiten
beſchrieben habe: ſo muſſen meine Leſer nicht

beſorgen, daß ſie bei Beſorgung offentlicher
Geſchafte die Sorgen des Hausſtandes
nicht geachtet hatten. Weit gefehlet. Sie
find recht gute Haushalterinnen geweſen.
Jhre Sele war viel zu wirkſam, als daß
ſie ſich nur der geringſten Nachlaßigkeit hat—
ten verdachtig machen ſollen. Der Acker—
bau und uberhaupt alle Geſchafte des Hauß

G 5 ſtandes
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ſtandes waren ihrer klugen Wachſamkeit un
terworfen). Und dabei bewieſen ſie eine
ſolche keuſche“) und ſtandhafte Liebe gegen
ihre Manner und eine ſo zartliche Furſor—
ge fur ihre Kinder“), daß ſie ihren Nachfol—
gern zum nachahmenswurdigen Muſter kon—
nen angeprieſen werden.

1 TAciT Germ.c.ige Delegata domus, et penatium
et agrorum cura feminis ſenibuique. Und c.
Frumenti modum dominus, aut pecorit, aut veſtit
ſeruo vt colono iniungis, et ſeruus hactenus paret. Ce-
tera domus oſſicia vxor ac liberi exequuntur. s TRA-
Bo geogr. l. 3. Sicut et fortitudo non virorum modo
ſid et feminarum. hae namgue agros colunt.

2) Jch habe in der vorhergehenden Schuzſchrift be
wieſen, daß die Weiber der alten Deutſchen keine
Sclaven der fleiſchlichen Luſte geweſen ſind. Eini
ge lebten ſo gar wie halbe Nonnen ſ. s TRAB.
geogr. J. 4. P. zo3. MELA de ſit. orb. J. III. c.
Nur in den neueren Zeiten ſind ſie durch die Sit
ten derer Auslander verdorben. Der Herr Paſt.
Roth de Alrun. Geruian. c. 2. ſ. Il. p. 4a. hat hie
bei ſehr artige Gedanken: Ea mulierum Germunica-
rum antiquilſſimo tempaore, dum ab exterarum gen-
tium commercio remotiores, harumque luxu et libidi-
nibus nondum infectae eſſent, egregia laus erat, quod,
lanctis moribus et laudanda nou ſatis caſtitate viuen-
tes, ſecretas amantium litteras et nefarius artes fe-
liciter ignorarent. At, vbi peregrinos moret ſequi ce-
perunt, a priſca teniperautia nimium quantum da-
ſciſcentes, voluptatum illecebris irretitue ſunt, ad
ematorins artes varias inueniendas ingenioſiores red-

it.

a1 S.
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3) S. CLEFFEL. antiqu. Sept. p. 8. go.
4) S. die vorhergehende Schuzſchrift z. 8.

g. ul.
Alles, was ich bishero von den Wei

bern der alten Deutſchen angefuhret habe,
hat die Schonheit ihres Gemuths rechtfer—

tigen ſollen. Nichts iſt ubrig, als daß ich
auch von der Schonheit ihres Leibes rede.
Jch konte dieſer Muhe fuglich uberhoben
ſeyn, weil die alten Deutſchen mehr auf Tu—
gend als auf Schonheit geſehen haben)).
Dazu kommt meine Unwiſſenheit und Un—
empfindlichkeit, welche ich in dieſen Stuk
offenherzig bekennen muß. Jedoch weil der
Herr Verfaſſer der Philoſophiſchen Geſchich
te die Weiber der alten Deutſchen als Vieh
magde und Miſtfinken beſchreibet?): ſo ſehe
ich mich gezwungen, daß ich ihm und ſeinen
Glaubensgenoſſen die Zeugniſſe des Alter—
thums entgegen ſetzen muß?). Ware es
nur moglich, daß man in dem eigentlichen
Begrif der Schonheit ubereinkommen kon
te, ſo wurde man alle Merkmahle bei den
Weibern der alten Deutſchen antreffen kon—
nen. So lange dieſes nicht geſchiehet, muß
man dem Zeugniſſe der Geſchichtſchreiber
Glauben beimeſſen, nach deren Geſchmak

die
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die Weiber der Alten Deutſchen mit dem
Namen der ſchonen ia der ſchonſten Wei—
ber beleget werden ']J.

1) t occxx. antiqu Sueo-Goth. J. I.c. t. Mus in bo-
reuli gente inualuerat, vt tunc illuſtres iuuenes prae-
tertim regii ſunguinis non externo decore turpiue la-
ſciuia, aut ingenti vi petuniae, ſed dote animi pulcro
facinore ſpectata, ſibi regiarum et generoſaruii vir-
ginum nuptias conciliarent.

2) Acl. Philoſ. B. J. Th. 5. G. zus. S.3) STRABO geogr. I. J. und DIOD. siC. biblioth. J.
5. verſichern, daß die Weiber der alten Deutſchen
neque excellentia coloris neque proceritate corporis
ihren Mannern etwas nachgegeben haben. Von
der Schonheit der Manner hat Conring die be
ſten Zeugniſſe geſamlet de babitus corpurum germa-
nicorum untiqui ac noui cauſſis. HNelmſtedt 1666. 4.

q) oLravs maGuvs hiſt. gent. Sept. IV. c.i. p.
34. Mulieres ac puellue earum regionum vulde foe-
cundue et pulerae ſunt, ea potiſſimum cauſſa, quod
cantlure et rubedine opificio naturae praecipuo for-
niuſiores habentur. nec fucum ſciunt, aut ſeire vo-
lunt, etium ſi venuſtutem eisdem natura negaſſet.

5) Diod. siC. biblioth. J. V. c. 22. ATHENAEVS
LDeipſ. J. AIII. c. j.

d. 12.
Jch habe irgendwo geleſen, daß das

weibliche Geſchlecht den Glanz der Schon
heit durch Kleiderputz zu erhohen ſuche
Und das ſoll das lezte ſeyn, was ich zum
Ruhm meiner mutterlichen Vorfahren ſa—

gen

 ——t—
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gen will. Zwar Tacitus will bei den al—
ten Deutſchen uberhaupt etwas ſchmutzi—
ges und unreinliches wahrgenommen ha—
ben?). Allein es ſcheinet faſt, als ob Taci—
tus von dem Pobel und den leibeigenen
Knechten und Magden ſeine Beſchreibung
hergenommen habe. Da Tertullianus
berichtet, daß ſogar die Romiſchen Damen
den Schmuk des deutſchen Frauenzimmers
nachgeahmet?): ſo kan man leicht erachten,

wie zierlich und reinlich ihr Schmuk gewe—
ſen ſey. Sie waren zwar nicht ſo eitel, als
viele ihrer heutigen Tochter, die einen groſ—

ſen Theil ihres Witzes in Kleiderpuz ver
ſchwenden: allein in Zierlichkeit und Rein—
lichkeit ſind ſie keuſch und untadelhaft gewe

ſen
1) HipRou. Opp. T. J. ep. 12. Ouaouoentoy genus ft-

mineum eſt, multasque etiam infignis pudicitiae,
quamuits nulli virorum, tumen ſibi ſeimus libenter or-

nari.
2) Germ. c. 2o. In omni domo nudi ac ſordidi in hot

artius, in haec corporn, quae miramur. excreſcunt.

3) lib. de cult. Video quasdam et capillum eroco verte-
re. Pudet eas etiam nationis ſuae, quod non Germa-
nae aut Gallae procreatae ſint. itu patriam capillo
trangferugt.

4) RELMOLb. chron. Slau. J. ILc. a Aurum et ar-
gentum aut vxorum ſuoreun cultibus impendunt, aut
in aerarium dei fui conferunt. Laßt uns horen,

wie Olaus Magnas die alten und neueren Zeiten
verglei
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vergleichet, biſt. gent. ſept. AIV. c. 2. Tunta in-
erat olim mulieribus puilicitia, vt vix rogatae vi-
rum publico in coetu, donec coniugali vinculo ſtrin-
gerentur, raroque tunc, inſpicere vellent. Adeo ca-
ſta celebritate oculos vbique etiam a licitis, refrena-
bunt. Olim gluuci coloris veſlitus quuſi portentoſis
in Aquilone videbature nunc vero et ille tanquam
ſplendidior, et aline petulantes veſtium ſeiſſurae, ex-
otica vanitate admiſſue, ſignum infullibile ſeiſſae
caſtitatis et puilicitiue oſtendunt:. quales ſum ſuper-
uacuae veſtimentorum rimae, numquiim, niſi ab in-
Jamibus uiulierculis originem et abuſum ſuſceperunt
et continuarunt.

ſh. 13.

Jch habe in dieſer lezten Schuzſchrift die
gerechteSache einesGeſchlechts vertheidiget,

von welchen ich mit Wahrheit ſagen kan,
daß ich mehr als iemand gleichgultig geſin
net ſey. Bloß die Rettung der Unſchuld hat
mir anſtandig geſchienen. Und zum Ueber
fluß will ich ſagen, daß ich nicht fur Leſerin
nen, ſondern fur Leſer geſchrieben habe.
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keine Cannibalen geweſen ſind.
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III. Beweis, daß die alten Deutſchen
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Jn der dritten Samlung.
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Grg e a  e,J Regiſter
der vornehmſten Schriftſteller,

die wir in den Samlungen unſerer
Schuzſchriften angefuhret haben.

A.
bels Sachſiſche Alterthumer. z Bande 8.
Aeliani hiſtor. var. g.
Arnkiel Cimbriſch heidniſche Religion. 4.
Arnold von den Sachſiſchen Wochen Gotzen. 8.
Apolliiraris Sidonii opera g.
Appiani hiſt. rom. g.
Athenaei Deipnoſophiſt. fol.
Auentini annales Boi. fol.

B.Baluzii capitularia rétz. Franc. Tomi II. fol.

Bangii hiſt. Eccleſ. Sueo- Goth. 8.
Bartholini antiquitates Danicae. 4.
Behrens Hercynia curioſa. 4.
S. Bonifacii epiſtolae per Serarium. 4.
le Brun hiſtoire critique des ſuperſtitions. g.
von Vunau deutſche Reichs Hiſtorie. 4.

C.
Caeſaris opera. g.

Caluoer Saxonia inferior gentilis et chriſtiana. fol.
Chriſt diſſ. qualia fuerint magiſteria veterum in pacu-

lis. 4.
Ciceronis opera. 4.
Cleffel antiquitates Germanorum. g.

H Cluuer



J. Regiſter.

Cluuer Germania antiqua. fol.
Columella de re ruſtica. 8.
Conring de habitus corporum German. cauſſis. 4
Crantæzii Saxonia, Wandalia et Metropolis. Tomi III. fol.
Curtius de rebus geſt. Alexandri. g.

D.
Diodori Siculi bibliotheca edit. Rhodom. fol.
Dionis Caſſii opera. fol.

E.

F.
von Falckenſtein Nordgauiſche Altert )umer. fol.
Ferdinandi Epiſcopi monumenta Pac erbornenſia. 4.
Flori hiſt. Rom. edit. Freinshem. v.
Frickius de Druidis. 4.

Edda Islandorum. 4.

Gebaueri diſſertationes de alea et fide, de poena vio-
jati matrimonii et de ſupplieio adulterarum. 4.

Gregorii Turonenſis opera. fol.
Grotii hiſt. Goth. 8.

H.
Hamconii Friſia. 4.
Hartknochii diſſert. rer. Pruſſic,
Hartmann de ſtegno Crodonis. a.
Heineccius de Crodone. fol.
Helmoldi chron, Slau. ed. Bangert. 4.
Herodiani hiſt. Rom. 4.
Herodoti opera. fol.
Heumanni acta philoſophiea. g.
S. Hieronymi opera. Tomi IV. fol.
Hiſtoriae Auguſtae Scriptores VI. g.
Notmanni diſſ. de medicina ſimpliciſſima. 4.

J.

Itenici exegeſis Germaniae. fol.
loſephi Antiquitates Iudaicae. fol.

K.
Keysleri antiquitates ſeptentrionales. g.

Cochii



J. Regiſter:!

Kochii adſertio theol. purior. German. 4.
Kriegk Harzburgiſcher Mahlſtein. 8.

L.

Labbei Concilia. Tom XII. fol.
Leibnitii ſcriptores rer. Brunſu. Tomi III. ſol.Leukfelds halberſtadtiſche und kelbraiſche Alterthumer.

2 Bande 4.
Lindebrog. ſeriptores rer. German. Sept. fol.

Eiusd. codex leg. antiqu. fol.
Liuii opera edit. Gruteri. g.
Loccenii antiquitates Sueo-Goth. 8.

Macrobii Saturnalia. g.
Marcellini Ammiani opera. 4.
Martin de la religion des Gaulois. Tomi II. g.
Maſcovs Geſchichte der Deutſchen. 4.
Meibomii ſcriptores rer. German. Tomi III. fol.
Meinders de ſtatu religionis ſub Carolo M. 4.
Mela Pomponius de ſitu orbis ed. Vadian. fol.

O.
Olai Magni hiſt. gent. ſeptentr. fol,
Oroſü hiſt. aduerſ. pagan. 8.

P.
Pelloutier hiſtoire des Celtes. 4.
Pfefferkorns Thuringiſche Merckwurdigkeiten. 4.

Pfeifferi antiquitates graecae. 4.
Piccardi annales Drenthiae. 4.
Plinii hiſtoria naturalis. fol.

Plutarchi opera fol.
Polyaeni opera. g.
Fomarii Sãchſiſche Chronik. ſol.
FPontoppidan annales eccleſiae Dan. 4.
Potgieſſer de ſeruis Germanorum. 8.
Procopii hiſt. Goth. ed. Grot. fol.

Quindtiliani declamationes. 8.

92 R. Reim-
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J. Regiſter.

Reimmann hliſtor. litter. Eerman. Tomi VI. g.
von Rohr Beſchreibung des Oberharzes. g.
Roſini antiqu. Roman. ed. Demſter. 4.
Rothius de nominibus medicorum apud German. vet. g.

Eiusd. de Alrunis. g.
Roulliard Parthenie ou hiſtoire de l'egliſe de Char-

tres. 8.
S.

Sagittarii antiquitates gentiliſmi et chriſtianiſmi Thu-
ring. 4.

Saluianus de gubernatione Dei. g.
Saxonis Grammatici hiſt. Danic. od. Stephan. fol.
Schedius de diis German, ed. Iark. g.
Schefferi Vpſalia antiqua. g.
Schildius de Chaucis. g.
Senecae opera. fol.
Sexti Empirici Comment, ſcept. fol.
Snorronis chron. rer. Norweg. fol.
Solini polyhiſtor. g.
Sorber de comitiis German. vet. 4.
Sperling de baptiſmo ethnicorum. g.
Srrabonis opera, ed. Xylandr. fol.
Suetoniiopera. g.

T.
Taciti opera cum comment. Lipſii et aliorum. ꝗ.
Talepied hiſtoire de leſtat des Druides. g.

i

Tertulliani opera. fol.an Thomalſũ diſſ. de homin. propr. 4.

V.
Valerii Maximi opera. 8.
Velleii Paterculi hiſtoria. g.
Verelii Heruarar Saga. fol.
Voſſi theologia gentilis. 4.

W.
Walſſerbackh de ſtatua illuſtri Harminii. 4.
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J. Regiſter.

Weberi diſſ. de Püſtricho. 4.
Wormii monumenta Daniea. fol.

Z.

Zeilleri itiner. German. fol.
Zonaras annales fol.

II. Regiſter
der vornehmſten Sachen.

Die erſte Zahl bedeutet die Samlun
gen, die zwote die Schuzſchriften, und

die dritte die Paragraphos.

J.

9 bgotterei der Romer J. 3, 1o. II, 1. 2.
Abſchneiden der Haare war bei den alten Deut—

ſchen ſchimpflich III. 1, 8. III. 2. 10.
Ackerbau Beſorgung deſſelben durch die Weiber III.

3. 10.Advocaten romiſche fuhrten ſich ſtraflich auf J. 2, 6, und
wurden daher gehaſſet J. 2, 2f. die alten Deutſchen
brauchten keine J. 2, 4.

Aeltern Urſprung dieſes Namens III. 2, 8.
Aergerliches Leben der Chriſten II. 3. 10
Alemannen Feinde des chriſtlichen Namens II. 3, 9.
Alexander der groſſe ein Trunkenbold II. 1, 13.
Almann ein Aftergotze der Deutſchen III. 1, 10.
Alrunen bei den alten Deutſchen werdeu unbillig verach

tet III.3. 2. Schulen derſelbenl. 3, 17.
Amerikaner Unmaßigkeit derſelben II. 1, 13.
Anbetung der Steine bei den Deutſchen iſt unerweislich

III. 1, 11. wie auch der Baume III. 1, 12.
Apotheken der alten Deutſchen III. 3,7.
Arbeitſamkeit der alten Deutſchen U. 1,9. U, 2, 8.

H3 Arete



I. Regiſter.

Arete eine Hoheprieſterin III. 3, 5.
Arioviſtus hat zwei Gemahlinnen III. 2, 9.
Arminius hat den Sieg wieder den Varus befochten J.

2, 2. ihm zu Ehren iſt die Jrmenſeule errichtet wor

den III. 1, 6.
Arzeneiwiſſenſchaft der Druiden J. 3, 12. der Weiber bei

den Deutſchen III. 3.7
Aſtaroth ein Aftergötze der Deutſchen III. 1, 10.
Auguſtus deſſen Leibwache beſtand. aus Deutſchen

II. 2,7.
B.

Barden Lehrer in den Schulen der alten Deutſchen
J. 3, 5.

Baume ob ſie von den alten Deutſchen angebetet wor
den III. 1, 12.

Belohnungen des Saufens bei den Romein lI. 1, 13.
Beredſamkeit der Druiden J. 3, 14.
Beſtrafung harte der Unkeuſchheit III. 2, 1of.
Beurtheilungskraft wurde durch KRatzel geſcharfet J. 3. 8.

Bibliotheken der Druiden J. 3. 16.
Biel em Aftergotze der Deutſchen III. 1, 10.
voier Feinde des chriſtlichen Namens IJ. 3, 9. ihre Ent

ſchuldigung II. 3, 10.Bonifacius verdienet ſchlechten Ruhm II. 3, 10. beſcha
met die Chriſten durch das Beiſpiel der heidniſchen

Deutſchen II. 2, 5.Britannier werden der Falſchheit beſchuldiget II. 2, 10.

Brunnen, bei denſelben wurden Schulen aufgerichtet

J. 3 7.
C.

Caeſar iſt treulos gegen die Deutſchen II. 2, 2. liebt
deutſche Soldaten II. 2,7

Caligula deſſen Leibwache beſtand aus Deutſchen II. 2.7.
Cannibalen ſind die alten Deutſchen nicht geweſen J., 1f-

Caracalla verlaßt ſich auf die Beſchutzung der Deut
 ſchen lI. 2, 7

Carl der Groſſe hat ſich verdachtig gemacht Il. 3, 10.
Car



J. Regiſter.

Carthaginenſer ſind falſch II. 2, 10.
Chaueci werden wegen ihrer Redlichkeit gelobet II. 2, 4.
Chriſtus von demſelben haben die alten Deutſchen keine

richtige Erkentniß gehabt II. 3, uf. wird mit der hei—

ligen Miſtel verglichen II. 3, 5.
Chriſten werden falſchlich beſchuldiget daß ſie die Son

ne anbeten III. 1, 17. werden durch die Tugenden der

Heiden beſchamet III. 2, 5.
Chriſtliche Lehre iſt den alten Deutſchen verhaßt II.3, 9.

und warum JI. 3, 10.
Cicero deſſen klagliches Ende J. 2, 6. ſeine Schriften ron

der Natur der Gotter werden verdammet J. 3. 10.
Cimbriſche Weiber werden geruhmet IIl, 2, 5 und 12-
Creuz deſſen ſollen ſich die alten Deutſchen bedienet ha

ben II.3, G6.

D.
Danen waren die Leibwache der griechiſchen Kayſer

II. 2, 7.Dauer der Welt eine Lehre der Druiden J. 3. 12.
Degen ob derſelbe gottlich verehret worden III. 1, 14.
Deutſchen die alten ſind keine Cannibalen J. 1.1 f. und

keine Chriſten geweſen II. 3, 1 f. ihnen werden viele
Gottheiten angedichtet III. 1, 1. f. ſie ſind maßig JJ.
1, 1. f. redlich II. 2, 1. f. und keuſch geweſen III. 2.

1 f. ſie haſſen die Advocaten J. 2, 1 f. ihre weiſt
Schulanſtalten J.z, 1 f. ihre Weiber ſind verehrungs

Iwurdig III. 3,1 f.
Dichtkunſt ber alten Deutſchen J. 3, 14.
Diocletianus, ihm wird das Kayſerthum geweiſſaget

Ul, 3. 8.Diſputiren heftiges der Druiden J.3, r3.
Dreieinigkeit, ob die Druiden dieſes Geheimniß gewußt

haben J. 3, 1o. II. 3, 3.Druiden Lehrer in den Schulen der alten Deutſchen J.

3.4. ihr groſſes Anſehen J.3, 11. ihre Gehulfen wa—

ren die heiligen Weiber IlI. 3, 5.

24 E. Edda



JI. Regiſter.

E.
Edda in derſelben ſind viele Fabeln II. 3, 4.
Egyptier verehren drei Hauptgotzen II. 3, 3.
Ehebruch wurde bei den alten Deutſchen hart beſtrafet

II. 1, 10. III. 2, 11.
Eheſcheidungen waren bei den alten Deutſchen ſelten

IlI. 2, 9.
Eheſtand wurde ſehr heilig gehalten III. 2, 9.
Eichen waren bei den alten Deutſchen heilig III. 1, 12.
Eid des Stilſchweigens wurde von den Druiden nicht

gefordert J. 3, 9.
Eifer der Druiden im Gotzendjenſt J. 3, 10.
Entbloſſung war ſchipmflich III. 2. 10.
Entſchuldigungen der Heiden gegen das Chriſtenthum lI.

3. 10.
Epikur iſt kein Schwelger geweſen II. 1, 1.
Erdbeſchreibung der Druiden J. 3, 14.
Erkentniß der Deutſchen von Chriſto iſt unrichtig gewe

ſen I. 3, 1f.
Ernſthaftigkeit der alten Deutſchen II.1, 11.
Erziehung der Jugend bei den alten Deutſchen J. 3, 2f.

III. 2, 8.
F.

Falſchheit wird den alten Deutſchen falſchlich aufgebur
det II. 2, 2f.

Faulheit wird den alten Deutſchen angedichtet JI. 1, 9.
Finſterniſſen wuſten die Druiben auszurechnen J. 3, 12.
Freiheit dafur wagten die Deutſchen ihr Leben J. 2, 5.

II.2, 3. wurde durch die Spielſucht verſcherzet II. 2, g.
Freundſchaft der alten Deutſchen I. 2, G.
Frieſen Feinde des chriſtlichen Namens JII. 3, 9.
Frieſiſche Prinzen berufen ſich auf die Redlichkeit der

Deutſchen II. 2, 5. achten die romiſchen Schauſpiele
nicht III. 2, g.

Frommigkeit der Weiber bei den alten Deutſchen III. z. 5.
Furſten ihnen wurden die Weiber als Richter an die Erite

geſetzet UI. 3, 6.
G. Gal—



II. Regiſter.

G.
Gallier ſind Saufer geweſen II.1, G.
Gaſtfreiheit der alten Deutſchen J. 1, 5. II.1,7
Gaſtmahle bei den alten Deutſchen J., G. II. 1.7.
Gedachtniß wurde bei der Jugend geubet J.3, 8.
Geheimniſſe des Chriſtenthums ſind den Druiden unbe

kandt geweſen II. 3,7
Geiſſelung der Ehebrecher III. 2, 1o.
Gerechtigkeit der Weiber der alten Deutſchen III. 3, G.
Geſchichtſchreiber der Deutſchen ſind leichtglaubig II. 1, 4.
Geſchichtskunde der Druiden J.3, 14.
Geſetze hatten die Deutſchen wenig III. 2,7. wieder die

Unkeuſchheit III.2, 11.
Geſundheit der alten Deutſchen II. 1, 12. III. 2, 8.
Getranke bei den alten Deutſchen II. 1, 6.
Glieder wurden den Ehebrechern verſtunmmelt III.2, 11.
Gottheiten viele werden den alten Deutſchen angedichtet

III. 1. If.Gotzenbilder hatten die alteſten Deutſchen nicht J.3, 1o.
Gotzendienſt das Hauptgeſchafte der Druiden J. 3, 10.

II. 3, 8.Grabſchrift eines boſen romiſchen Weibes III. 2, 13.
Griechen haben ihre Leichtglaubigkeit und Feindſchaft ge

gen die Deutſchen verrathen II. 1, 2. III. 2, 3. ſind
unmaßig lII. 1, 13. falſch II. 2, 10. und unkeuſch ge
weſen III.2, 13.Giriechiſche Gottheiten ſind von den alten Deutſchen

nicht angebetet worden. III, 1.4.
Groſſe der alten Deutſchen II. 1, 12.
Gymnaſiarchen bei den alten Dentſchen J. 3.9.

H.
Haare abzuſchneiden iſt ſchimpflich geweſen III. 1, g.

III. 2, 10.
Hama ein Aftergotze der Deutſchen III. 1, 10.
Hammer des Thors iſt einem Creutze ahnlich Il. 3,6.

Haß der alten Deutſchen gegen die Advocaten J.2, 1f.

H4 gegen



I. Regiſter.
geaen die chriſtliche Lehre II. 3, 9. Urſachen dieſes Haſ
ſes II. 3. 1o.

Hauptgetzen der Nordiſchen Volker II. 3, 4.
Haußhaltung wurde von den Weibern beſorget III. 3, 10.
Herilung der Wunben darin waren die Weiber gluklich

Ul.3, 7.Hexe Urſprung dieſes Namens III. 3, 2.
Holen bei denenſelben wurden Schulen aufgerichtet

J. 3. 7.Hollenſtrafe der Verrather II. 2,9.

Hungersnoth bei den Celten J. 1, 8.
8

Jaruns wird wegen ſeiner Poeſie zum Konig gemacht
J.

J. 3, 14.
Jecha ein Aftergotze der Deutſchen III. 1, 10.
Zndier werden der Falſchheit beſchuldiget II. 2, 10.
Jnſceiption des Puſtrichs III. 1, 8. des Allmann IIIJ. r,

10. auf den Eheſtand III. 2, q. anf die deutſchen Wei

ber III.3, 4. und 7. auf die Arete III. 3. 5.
Jodutte ein Siegeszeichen und kein Gotze III. 1, 9.
Arlander ſollen Cannibalen geweſen ſeyn J. 1, 4.
Jrmenſeule was von dem Gotzendienſt derſelben zuhal

ten ſey III. 1, 5f.
oßedonier ſollen ihre Eltern geſchlachtet haben J. 1. 4
Zuden werden beſchuldiget, daß ſie die Sonne anbete

ten III. 1, 2.Jugend Erziehung derſelben bei den alten Deutſchen J. 3,

2f. III. 2. 8. wird zur Arbeit angehalten II. 1,9.
Jungfern hatten Anſpruch auf die Valhalla III.2, 12.
ZJupiter Hammonius ein Aftergotze III. 1, 10.

J

Kayſer Romiſche haben die Weisheit der Alrunen be—
wundert IIl. 3, 4. hatten die Deutſchen zur keibwache

II.2 J7. wie auch die Kayſerinnen II. 2.7Keuſchheit der alten Deutſchen III. 2, 1f. wurde beloh

net III 2, 12.
Kinder wurden nicht verzartelt III. 2, 8.

Klei



II. Regiſter.
Kleidungen der alten Deutſchen III. 2, 8. Kleiderſchmuk

ihrer Weiber III. 3, 12..Kloſter dahin wurden unzuchtige Perſonen gebracht III.

2, II.Knechte wurden bei den Deutſchen leidlich gehalten II.
2, 8. die romiſche Luft machte ſie wolluſtig III. 2, 13.

Krauter die Arzeneimittel der Deutſchen J. 3,12. III.3,7.
Krieg in demſelben hielten ſich die Weiber tapfer Ill. 3.9.
Kriegskunſt lehrten die Druiden J. 3, 12.
Krodo ein Aftergotze der Deutſchen III. 1,7.

eLahra ein Aftergotze der Deutſchen III. 1, 10.

Lehrart in den Schulen der alten Deutſchen J. 3, 8.
Lehrer bei den alten Deutſchen J. 3, 4f.

Lehrſatze in Verſen J.z, 8.
Leibwache der Romiſchen Kayſer waren die Deutſchen

II. 2,7Leuwarden die vornehmſte Schule der heidniſchen Frie—

ſen J. 3.7Lotharius Herzog zu Sachſen hat die Jodutte errichtet

III. 1, 9.Lucretia ob ſie viel Lob verdiene III. 2, 12
Lutherus tadelt die Unmaßigkeit der Deutſchen II. 1, 4.

Wt.

Maßigkeit der alten Deutſchen J. 1, 6. II. 1, 5f. III. 2, 8.

Malorir ein frieſiſcher Prinz vertheidiget die Redlichkeit
der Deutſchen II. 2, z. achtet die romiſchen Schau

ſpiele nicht III. 2, 8.
Martirer in Deutſchland II. 3.9.

Mathematik der Druiden J. 3, 12.
Menſchenfreſſer ſind die alten Deutſchen nicht geweſen

J. 1. af.Menſchenopfer bei den alten Deutſchen J. 3, 1o. II. 3.8.
III. 3, 5. den Schlangen zu Ehren III. 1, 13.

Miſtel bei den Druiden J. 3. 12. ob ſie Chriſtum abge

bildet II. 3, 5.
Mond demſelben haben die Druiden groſſe Kraft zuge.

ſchrieben
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II. Regiſter.

ſchrieben J. 3, 12. und noch mehr die Weiber
JIII 3,8.

Mußizgang wird den Deutſchen falſchlich aufgeburdet
Ii. 1,9.

N.Naſ.n wurden den Ehebrechern abgeſchnitten III. 2, 11.
Naturlehre der Druiden J.3, 12.
Neid der Druiden J. 3, 8.
Niederlage des Varus J. 2, 2. II. 2, 3.

J O.J Odin der Hauptgotze in Norden II. 3. 4.
Opfer aus denſelben weiſſagten die Weiber III. 3, 8.jj Opfermahle der alten Deutſchen I. 1,7. L 1, 6.

p.
i

4
Panaceen wolten die Druiden erfinden J.3, 12.
Peruvianer verehren die Hauptgotzen II. 3, 3.
Pharſaliſche Schlacht wurde durch die Deutſchen gewon

nen Ii. 2.7Pohlen daſelbſt iſt der Ehebruch hart beſtraft III.2, 11.

Preuſſen verbrandten die Ehebrecher III. 2, 11.
Puſtrich ein Aftergotze der Deutſchen III. 1, 8.

R
Ratzel der Druiden J. 3, 8.
Rathfragen bei den Weibern IlII. 3,6.
Rathſchlage der Deutſchen bei dem Trunk II. 1, 8.
Rechtsgelehrſamkeit der Druiden l. 3. 11.
Redlichkeit der alten Deutſchen J.1, 5. II. 2, 1f.
Religionseifer der Druiden II. 3, 10.
Romer ſind gegen die Deutſchen feindſelig J.1,7. II.1,

z. ſind unmaßig J. 1.6. II. 1, 13 hatten wolluſtige
Schauſpiele II. 1, 11. find falſch II.2, 1o. und un
keuſch III. 2, 13. abgottiſch J. 3, 10. III. 1, 2. ahm
ten den deutſchen Gotzendienſt nach III. 1, 4. ihre
Gottheiten ſind von den Deutſchen nicht angebetet
III. 1, a. haben die Menſchenopfer abgeſchaft J. 1, 3.
liebten die Rechtshandel l. 2.4. machten von rauben
Profeßion II. 2, 6, waren grauſam gegen ihre Knechte

L.2,8.



J. Regiſter.
JI.2, 8. liebten deutſche Soldaten IIJ. 2, 7. ſuchten
Epaltungen unter den Deutſchen anzurichten II. 2, G.
ruhmen die Keuſchheit der Deutſchen IIl.2, 4. achten
die Weiber der alten Deutſchen hoch lII. 3. 4. und
ahmen den Schmutk derſelben nach. III. 3, 12.

S.
Sachſen beſtrafen die Unkeuſchheit hart III. 2, 11.

ſollen die Jrmenſeule angebetet haben III. 1, 5. ſind
Feinde der chriſtlichen Lehre II. 3, 9.

Saturnus ob der Krodo ſolchen abgebildet habe III. 1.7.
Saufer werden bei den Romern belohnet IIl. 1, 13.
Schandſteine der Ehebrecher III.2, 11.
Schauſpiele wolluſtige hatten die Deutſchen nicht II. r,

11. IIl.2 8Schiedsrichter bei den Celten waren die Weiber IlI 36

Schlangendienſt iſt den Deutſchen nicht aufzuburden

III. 1, 13.
Schonheit zwiefache der Weiber der alten Deutſchen III.

f3. 5
Erchottlander ſollen Menſchenfreſſer geweſen ſeyn J. 1.4.

Schrannen, Schuler der Drniden J. 3, G.
Schriften der Druiden J. 3, 15.
Schuler in den Schulen der alten Deutſchen J. 3, 6G.
Schulanſtalten der alten Deutſchen ſind weiſe geweſen

Jz, 1f.
Schulen beſondere J. 3, 3. offentliche J. 3,4. der Weiber

I. 3, 17
Schulzucht der Druiden J. 3, 9.
Scythen berufen ſich auf ihre Redlichkeit II. 3, 5. ſind

ſtandhaft in der Religion geweſen II. 3, 10.
Selen der Thiere J.3, 13. Unſterblichkeit der Sele J.3, 13.
Sena die hochſte Schule der Alrunen J. 3, 17.
Siegeszeichen iſt die Jrmenſeule III. 1, 6.
Eittenlehre der Druiden J. 3, 13. III. 2,7
Skalden Mitgehulfen der Druiden J. 3, 5.
Soldurier ihre unbewegliche Redlichkeit II. 2, 6.

Son



II. Regiſter.

Eonnendienſt wird den erſten Chriſten aufgeburtet III.

1. I1.Spaltungen ſuchten die Romer unter den Deutſchenan

zurichten II. 2, G.
Speiſen der alten Deutſchen Il. 1,5
Epielſucht dadurch wurde die Freiheit verſcherzet I. 2 8.
Steine ob dieſelben angebetet worden III. 1, II.
Sternkunde der Druiden J.3, 12. der Weibe rIlI. 3, 8.
Stilſchweigen der Schuler J. 3, 9.
Stilſchweigende Zeugniſſe der Romer J.r, 7. II. 1, 3. II.

2, 5. III. 2, 6.
Strafen waren bei den alten Deutſchen hart J.3, 11.

der Chebrecher II. 1, 10. III. 2, io f. der Verrather
II. 2, 9.

Stuffo ein Aftergotze der Deutſchen II. 1, 10.
T.

Tapferkeit der deutſchen Weiber III. 3.9.

Caufe der heidniſchen Deutſchen II. 3, 6.
Tempel wurden bei den alten Deutſchen nicht gedultet

I. 3, 10.Terebinthenbaum war ben erſten Chriſten heilig III. r, G.

Thor ein Hauptgottze in Norden II.3, 4. deſſen Hammer
ſiehet einem Creutze ahnlich II. 3, 6.Tiberius deſſen Leibwache beſtand aus Deutſchen U. 2,7.

Tonkunſt der Druiden J. 3, 14.
Treue der alten Deutſchen in Freundſchaft Il. 2, 6. im

Eheſtande III. 2, 8.
Trunkenheit der Amerikaner IIl. 1, 6.

V.Valhalla davon waren die Weiber ausgeſchlofſen II

2, 12.Varus romiſcher Feldherr deſſen Geldgeiz J.2, 5. D. 2, 3-
und Niederlage J. 2, 2. II. 2. 3.

Venusbild das Magdeburgiſche ein Aftergotze III. 1, 10

Verfolgung der Chriſten in Deutſchland II. 3, 9.
Verratherei wurde hart beſtrafet II. 2, 9.
Verritus ein frieſiſcher Prinz vertheidigt die Redlichleit

der



II. Regiſter.
der Deutſchen II. 2, 5. achtet die romiſchen Schau—

ſpiele nicht III. 2, 8.Verſe in denſelben wurden die Lehrſatze verfaſſet J. 3. 8.
Verzartelung der Kinder war den Deutſchen unbekandt

J. 3.9.Vielgotterei der Romer III. 1, 2.
Vielweiberei galt bei den Deutſchen nicht III. 2, 9.
Viſitationen der Druiden J. 3, 9.
Unkeuſchheit wird den alten Deutſchen falſchlich aufge—

burdet II. 5, 10. III. 2, 1f. wurde hart beſtrafet IIl.

2, 1o f.Unmaßig ſind die alten Deutſchen nicht geweſen II. 1, 1f.
Unſterblichkeit der Gelen eine Lehre der Druiden J. 3, 8.

J. 3. 13.Unwiſſenheit der griechiſchen Geſchichtſchreiber II. 1, 2.
Ill.2, 3. der Deutſchen in chriſtlichen Geheimniſſen
II 327Volſcier werden wegen ihrer Redlichkeit geruhmet

II. 2, 4.Vielheit der Welten glaubten die Druiden J. 3, 12.
Urſachen warum die Chriſten gehaſſet worden II. 3, 10.
Urſprung ðes Namens Hexe III. 3, 2. des Worts Ael

tern III. 2, 8.
W.Walder geheiligte bei den alten Deutſchen J. 3, 7.

Wahrſager Gehulfen der Druiden J. 3. 5.
Wandaliſche Volker waren Feinde der Chriſten Il. 3, 9.

nicht ſo abgottiſch als die Rönier III. 1, 2. werden
oft mit den Deutſchen vermiſchet J. 1.4. III. 1, 13.

Wanderung der Selen kein algemeiner Glaubens Artikel

IJ. 3, 13.Weiber der Deutſchen ſind fromm III. 3, 5. gerecht III.
3, 6. weiſe und gelehrt J. 3. 17. III. 3, 7f. ſchön III.
3. 11. tapfer III. 3. 9. treu gegen ihre Manner III.
2.9. III. 3, 10. und Kinder III. 2, 8. III. 3, 10. und
gute Haußhalterinnen geweſen III. 3, 1o, hatten kei
nen Antheil an der Valhalla IIl. 2, 12. die Cimbri-

ſchen

5



II. Regiſter.

ſchen werden geruhmet III. 2,5 und 12. die romiſchen
waren unmaßig II. 1, 13.

Wein wurde bei den alten Deutſchen ſparſam getrunken

II. 1, 6G.
Weiſſaguugen aus den Sternen und aus den Opfern

III. 3, 8.
Weltweisheit der Druiden J.3, 13.
Wiſſenſchaften der Druiden J. 3, 10f. der deutſchen

Weiber III. 3,7Wochengotzen der Deutſchen eine Fabel III. 1, 3. III.

J. 10.
Wunden heilten die Weiber der Deutſchen III. 3, 7.

Z.Zehnten dadurch wurden die Heiden erbittert II. 3, 10.
Zulauf in den Schulen der Druiden J. 3, 6.
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